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eim erſten Hertzog in Preuſſen, aus dem Hohen Haufe Brandenburg, 
n 

Dem Marggrafen zu Brandenhurg⸗Bayreuth, 


_ CHRISTIANO | 
— ERNESTO, 


Ihrer Majeſtaͤt der letzt⸗verſtorbenen böchſſengſten Koͤnigin | 
von Pohlen Herrn Vater, i 
Worinnen, unter mancherley beſondern Difcurfen die Hiſtorie des 


Erſtern, folglich uͤbera u mer würdige Begebenheiten 
enthalten 


Samt dem Kern derer neueſten Merckwuͤrdigkeiten, und darüber | 
gemachten curieufen Reflexionen, þé 


Leipzig, verlegts Wolffgang Derr unter Herrn Johann Schwaben Haufe, Inder 7 
Srunmifchen Saffe, í 


. . — 
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ik Lbertús, der erſte Hertzog in Preuſ⸗ 
ſen, aus dem Hohen und Durch⸗ 
lauchtigſten Haufe Brandenburg, begeg⸗ 
nete neulich, im Reiche derer Todten, 
dem Durchlauchtigſten Marggrafen von 
Bayreuth, Chriſtiano Erneſto, der letztver⸗ 
ſtorbenen hoͤchſtſeligſten Rönigin von Poh⸗ 
len Herrn Vater. Beyde hohe Perſonen ſahen einander ſtarr 
an, und es fagre einem ied weden fein Hertze, daß fie gar leicht⸗ 
lich von einem Gebluͤte, und aus einem Hauſe, herſtammen 
koͤnten. Endlich traten ſie naͤher zuſammen, gruͤſſeten einan: 
der auf das hoͤflichſte, gaben ihren Namen und Stand zu erken⸗ 
nen, und embraſſirten ſich darauf febr zaͤrtlich, und mit dem groͤ⸗ 
ſten Vergnuͤgen. Unter andern beweglichen Worten, welche 
die beyden Sůrſten mit einander wechſelten, ſprach der Hergog 
zum Marggrafen: | | 
Man kan, wertheſter und tapfferer Herr Vetter! das Haus dran: 
denburg, einen wahren Ceder⸗ Hayn heiſſen, in welchem anders nichts 
als vortteffliche, mit allen hohen Tugenden agzierte , Suͤrſten und 
tapffere Helden wachſen und herfuͤ kommen. | „ 


Der Marggraf. 


Dieſen Ruhm wird unſerm Haufe niemand ſtreitig machen, vor⸗ 


trefflicher Hertzog! Daß es aber fo gar mit Cronen pranget, ſolches hat 
man Euch groſſen Theils zu Banden , weil Ihr allerdings den erſten 
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und in Preuſſen darzu gefeget, und diefes Cano dem Brandenbur⸗ 
iſchen Hauſe erblich gemachet habe. ig 
Indeſſeniſt doch mein Leben mit groſſer Muͤhſeligkeit, ja greulichen 
Fee geweſen, und ich kan abſonderlich die Com 
niflion , welche mir der Koͤnig von Pohlen, digismundus Auguſtus, auf 

einiger ktrotzigen Valallen und Unterkhanen, zwey Jahre bor 


| meinen Todt in das Land geſchicket, nicht vergeſſen. Denn dieſe Com‘ 
miſſion ließ einen Prediger und noch zwey andere von meinen 


teſten Rathen, unterm Vorwand, als wannſie mir gefaͤhrliche 
Conſilia gegeben hätten, arretiren, und ihnen, gleichſam vor meine 
Augen die Köpffe herunter ſchlagen, ohne daß ich ſie retten kunte. Wie 
ſehr mich dieſes muͤſſe geſchmertzet haben, das koͤnnet Ihr, wertheſter und 
tapfferer Herr Vetter! leichte erachten. | 


Der Marggraf. bi 
Es kan doch aber gar wohl ſeyn, daß die Männer, welche man um 
eine Spanne kuͤrtzer gemachet, die Beſten nicht geweſen, ſondern mit ge⸗ 


faͤhrlichen Anſchlaͤgen ſchwanger gegangen, und ſolche Euch, vortreffli⸗ 
cher Hertzog! in euerm hohen Alter beyzubringen geſuchet. Hätten Die 


ſelben nun ihren Zweck erreichet, fo doͤrfften gar leichtlich die groͤſten Der’ 


wirrungen daraus erſolget feyn, 


| Der Hertzog. 

Es waren meine Bedienten, die mir etwas ſagen und rathen kunten. 
ohne daß fie ein anderer deswegen, mit Recht, zur Verantwortung und 
Straffe ziehen mochte. Von mir hingegen dependirte es, ihren Rath 
entweder anzunehmen, oder zu verwerffen, Kurtz zu ſagen: Ich halte 
die, mir auf den Halß geſchickte Pohlniſche Commiffion vor einen ge⸗ 
waltigen Eingriff in meine Landes⸗Juͤrſtliche Regalien; muſte mich 
aber dennoch in die Zeit ſchieken, und erdulten, was ich nicht aͤndern 


kunte. | 
Der Marggraf. 


Warum hat ſich aber ein prediger mit weltlichen Rath sund 


| Anſchlaͤgen vermiſchet? Mir meines Orts kommet es se tig | 
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daͤchtig vor, wann id hoͤre, daß Hof: oder andere Prediger, weltliche, 

the agiren und ihr geiſtliches Amt daruͤber an den Nagel hangen, 
glaube auch, daß dergleichen Leute niemalen viel Gutes rathen. 


Damals war es ſehr gebraͤuchlich, daß Sút ſten, welche von der Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſchen Kirche abtraten, und die Reformation annahmen, 
den Bath und die Meynungen derer Herren Geiſtlichen, aue 5 

egierungs⸗Sachen gerne anhoͤrten; und ich meines Orts war ab: 
ſonderlich geneigt darzu. Ja, wann mein hochgeſchaͤtzter Ofrander, mein 
Scaliger, und mein Funccius, etwas redeten, ſo hielte ich ihre Worte allemal 
bor Oracula, die lauter Weisheit und Vortrefflichkeiten in ſich fafler 


ten. 
Der Marggraf. | 
Bifmeilen hat es Theologos gegeben, die gerne von Sachen geredet, 
welche Fuͤrſten gethan und unternommen; wie ſich dann auch dieſelben 
angemaſſet, ſolche ſtarck zu taxiren. Aber was Fuͤrſten bißweilen bewe⸗ 
get, dieſes und jenes zu thun, oder ihnen Urſache und Gelegenheit darzu 
iebet , das will man vielmal nicht hören „ nicht begreiffen, noch 
att finden laſſen; obſchon oͤffters gerechte, und in der Staats⸗Klug⸗ 
eit ſehr wohl gegründete, Raifons des falls verhanden ſind. Mit ders 
leichen Theologis nun hat ſchon mancher Suͤrſt und Herr ſeine Liebe 
oth gehabt. Jedoch das, was ich ietzo ſage, muß ſich kein rechtſchaffener, 
unſtraͤfflicher und kluger Theologus weder anfechten noch verdrieſſen laſ⸗ 
en, weil ich mit meinem Diſcurs nur auf einige ſtoltze, hochmuͤthige, und 
als ſtarrige Männer ziele, die an einigen Soͤfen, und in gewiſſen Staͤd⸗ 
ten, nicht wenig wunderliche Händel angerichtet haben. Geruhet doch, 
ortre licher Hergog! mir zu ſagen, was eure drey geiſtlichen Herren, 
10 He hoch æſtimiret habt, eigentlich vor Maͤnner und Landsleute gewe⸗ 
ind: á | 


. 


Der Hertzog. 


Oſiander hieß mit feinem Tauff⸗ und Vor⸗Namen Andreas; und iſt 
den 19. Decembris Anno 1498. zu Bungenhaufen in Anſpachiſchen 
geboren. Einige wollen, er habe nach Pr Zu⸗Namen Hoſenenderle 
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eheiſſen, und andere ſagen Hosmann gg Stamm⸗Name gewe - 
ſen, den er aber in Ofiander berwandelt, weil Soſenenderle, oder Hes? 
mann, allzulaͤppiſch und ſchlecht in feinen Ohren geklungen. Seine Stu- 
dia hat er auf erlichen Univerſituͤten, ſonderlich zu Ingolſtadt und Wit⸗ 
tenberg getrieben. Zu Nurnberg aber hat er die Sebraͤiſche Spra⸗ 
che profitiret, woſelbſt er auch zum Prediger beruffen worden, und er 
hat Anno 1522. den 23. Februarii die erſte Lutheriſche Predigt mit 
roſſen Applauſu an dieſem Orte gehalten. Die Moͤnche wide en 
fi ihm zwar ſehr hefftig; doch konten ſie nicht viel ausrichten, weil Ofan“ 
der dieſelben, in einer offentlichen Diſputation, mächtig uͤberwand und 
eintriebe. Im Jahre 1529. ſchickten ihn die Nuͤrnberger auf das Col 
loquium nach Marpurg, welches zwiſchen Doct. Luthern und denen 
Schweigeriſchen Theologis angeſtellet geweſen. Hieſelbſt nun ſolle 
er ſchon in einer Predigt haben blicken laſſen , daß er beſondere Mey 
nungen hege; wiewohl er fich doch beſtaͤndig zu denen andern Theologi® 
der Cutheriſchen Kirche gehalten, und ſich auch Anno 15 30. mit auf 
dem beruͤhmten Reichs⸗Tage zu Augſpurg befunden. Da hiernechſt 
der Räyfer Carolus V. das ſogenannte Buch Interim, denen Prore-, 
ſtanten mit Gewalt aufdringen wolte, und viele Theologi deswegen ih⸗ 
re Dienſte verlaſſen muſten, begab ſich Oſiander, der mich in der Ævari“ 
ze Religion unterrichtet hatte, Anno í 549. zu mir nach Preuſ⸗ 
en. Sobald er ankam, wurde er nicht allein Prediger zu Koͤnigs“ 
| berg, ſondern auch Profeſſor Theologiæ Primarius. Aber es erhube ſich zu 
gleicher Zeit groſſer Streit und Unruhe, weil er, in unterſchiedenen Pun⸗ 
-eten, andere Meynungen führte, als ſonſt die Lutheriſchen Theologi 
davon hatten. Denn er lehrete von dem Eben bild Hhttes: Es ſexe 
ſolches das coͤrperliche Ebenbild des Sohnes FOrres oder des 
Menſch⸗ gewordenen Wortes dubſtang und Weſen . Der ſicht⸗ 
bare C átiftus ſeye ein Bildniß des unſichtbaren GGttes, nach 
deſſen Ebenbild der Menſch geſchaffen iſt. Seine Kehre von der 
Rechtfertigung eines Menſchen vor S Ott lieff da hinaus Daß wann 
ein Menſch ſolte gerechtfertiget werden vor Bre, fo muͤſten 
ihm erſtlich die Suͤnden vergeben werden, darnach ergreiffe der 
Glaube CH riſtum, der in des Menſchen Herz, ſamt Ott dem 
Varer und dem Heiligen Geiſt, weſentlich komme und in dem⸗ 
ſelben fríne Wohnung aufſchlage, und dieſe weſentliche Ge⸗ 
rechtigkeit CHrifti, die er mit dem Vater und dem Heiligen Geiſt 
20 Et í gemein 
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er, nachdem er vorhero das Vice · Præſidenten⸗Amt des Samlaͤndi⸗ 


ſchen Biſchoffthums bon mir erhalten hatte. Von feinem Todt hat 
man damals unterſchiedene Zeitungen ausgeſprenget, die aber nachge⸗ 


nem Leben viel unanſtaͤndiges an ſich gehabt, fo keinem ! heologo gebuͤh⸗ 
ret, auch in Behauptung feiner Irrthuͤmer ſehr trotzig, hoch muͤthig und 
hartnaͤckig ſich erwieſen; welches alles ich meines Orts aber eher nicht, 
als in dem letzten Jahre meines Lebens recht eingeſehen und erkannt ha⸗ 
be. Unter ſeinen Streit⸗Schrifften ift feine C onfeſſion oder Glau⸗ 
bens⸗Bekaͤnntniß, die er Anno 15 51. heraus gegeben, vornemlich be⸗ 


kannt, desgleichen ein Trackat, welchen er unter dem Namen Schmeck⸗ 


Bier gefdyrieben , darinnen er aus allen Schrifften und Urthellen des 
ver Theologorum, mit Verdrehung ihrer Worte, das ſchlimmſte heraus 
gezogen, und ſolches ihnen vorgehalten. | | 


Der Marggraf, 


3ð bedaure Euch, vortrefflicher Hertzog! daß Ihr jemals an die > 


fen Mann gerathen ſeyd / und es ift recht betruͤbt zu hören, wann ein Theo- 
logus, in Religions. Sachen, von denen klaren Worten der Schrifft 
abgehet, und auf allerhand dunckle Reðens: Arten und wunderliche 
Traͤumereyen verfaͤllet, die doch ae dwo hren Grund haben. In⸗ 
deſſen iſt es gar glaublich / daß die Zaͤnckereyen des Oſtanders viel zu denen 
Verdrieß lichkeiten beygetragen, die ſichzwiſchen Euch an einem, und euern 
aſallen und Unterthanen am * ereignet haben. © 12 

| er 
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5 Der Hertzog. 25 
Freylich, wertheſter und tapfferer Herr Vetter! haben fie nicht 
Den Scaliger betreffende, ſo hieß derſelbs 
te aus dem Suͤrſtlichen Geſchlechte derer Scale 
Verona entſproſſen, auch mit vielen andern vornehmen 
t zu ſeyn. Da er aber: un | 
ur eußiſchen von Adel 


fertigen geſuchet. 1 
| in 


== 


gelangen, iſt er bald darauf in Wien unſichtbar worden, und am Hofe 
des Sertzogs von Wuͤrtemberg angelanget, unterm Vorwand, er 
Werde von ſeinem Gewiſſen getrieben, die Evangeliſche Reli, 
Non anzunehmen; welches er auch in Tuͤbingen bewerckſteliget hat. 
ele haben daher Anlaß genommen, zu glauben und auszuſprengen, es 
waͤre die Betruͤgerey des Scaligers, daß er nemlich keines weges aus einem 
p vornehmen Hauſe herſtamme, zu Wien offenbar worden, und er ha 
ch deshalb gezwungen geſehen, die Flucht zu ergreiffen. Jedoch dem 
ſeye wie ihm wolle, fo kam dieſer Scaliger, nach geänderter Religion, Anno 
1562, bey mir zu Roͤnigsberg in Preuſſen an. Es uͤberreichte mir der⸗ 
elbe Recommendation Schteiben vom Hertzog von Wuͤrtemberg, 
eichen von Haanſen, Herrn von Ungnade. Er nannte ſich ein 
Exulem Chriſti der aber zu gleicher Zeit die Ehre habe, mein An · 
verwandter zu ſeyn. Alſo ward er ſehr gütig und wohl von mir, und 
meiner zweyten Gemahlin, empfangen und aufgenommen. 


Womit hat er dann feine prætendirte Anvetwandtſchafft mit 
| unſerm Hauſe beweiſen wollen? ER 


Der Hertzog. | 
Damit,. weil der Chutfuͤrſt zu Brandenburg, Johannes Alchimi- 
Ra, eine Tochter gehabt, Namens Barbara, die an den Narggrafen zu 
Mantua Ludovicum IH vermaͤhlet worden, und dieſe Pringeßin ſolte ei⸗ 
ne Ur⸗Groß mutter des Scaligers geweſen ſeyn. i 


Der Marggraf. 


trag, Scaliger hat von gutem Blöcke zu ſagen, daß er bey Euch, bor, 
ſouſſlicer Hertzog ‚fo guͤtig aufgenommen und ange ſehen worden Denn 
Int pfleget man Leuten , die ſich vor An verwandte fo Sober und 
Durchlauchtiger Häͤuſer ausgeben, die Sache aber nicht klar darthun 
und unzweiffel haft machen koͤnnen, ein gantz ander Geſichte zu machen. 

bie ſt es dann weiter mit dem dcaliger worden? i 


Der Hertzog. 
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totum 


Vu 


Er bliebe hey nahe vier Jahre an meinen Soft und war d RR 
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totum bey mir, wie Ihr ſolches, wertheſter und tapfferer Herr Vetter! 
ſchon noch weiter hoͤren werdet. Wie ſich aber die pohlniſche Com- 


wiſſion zu Königsberg einfinden ſolte, trauete er derſelben nicht viel Gu⸗ 
tes zu, ſondern machte, daß ich ihn verſchickte. Seit dem habe ich den 
Scaliger nicht mehr geſehen, und er durffte auch nicht wieder nach Preuß 
fen kommen, well die Pohiniſche Commiliönein ſcharffes Uircheil wi 


der ihn faͤllete. Bey ſogeſtalten Sachen ift er wieder Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſch worden, und ſolle zu Muͤnſter, wo er ein Canonicat bekommen gø * 


ſtorben ſeyn. så 


" 7 


ng 
Ich meines Orts gebe denenjenigen Beyfall, welche den Scaliger 
vor einen Impoftorem oder Betruͤger halten, der mit nichts weniger als ; 
mit unſerm Hohen Hauſe verwandt geweſen. hó A 


Der Hertzog. 


Den Mag. Funecium anbelangende, ſo iſt er zu Wehrd auffen vor 


Nuͤrnberg An. 1518. gebohren. In ſeinen jungen Jahren machte er 


gute Progreſſen in denen Studiis humanioribus, Nachgehends ſtudierke 
et Í hcologiam , und ich beruffete ihn zu meinem Hof Prediger. Aber 
er miſchete fich in weltliche Sachen, ward gerne von mir gehoͤret, und 


bekam den Titel eines Raths, nebſt einer ſtarcken Beſoldung, wogegen á 


er ſein geiſtliches Amt aufgab, und fahren ließ; jedoch zu feinem groſſen 
Ungluͤcke. Kurtz vor ſeinem Todt hat er, mit feinem Exempel / in zweyen 
Verſen jederman von dem Eingriff in ein fremdes Amt abgemahnet. 

| Der Marggraf. 


_ 


Von einem Prediger; der fin geiſtliches Amt aufgiebet. und fah⸗ 
ren laͤſſet, dargegen aber ein weltliches annimmet, halte ich vollends gar 


nichts; er muͤſte dann durch gantz beſondere Fatalitaͤten darzu kommen. 
Thut er es aber von freyen Willen, aus Stoltz, und Begierde, Theil am 


weltlichen Regiment zu haben, oder wie ein anderer Weltlicher leben 


zu koͤnnen , ſo iſt er, meiner Meynung nach, eine Perſon, in die man kein 


groſſes Vertrauen ſetzen kan. Wollet Ihr nicht geruhen, vortreffliche 


Hertzog! mir eure gange Piſtorie, fo wie es allhier im Reiche derer 
TLodten gebraͤuchlich und eingeführet if, gu erzehlen. on 


I 
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Der Hertzog. nm 


Darsu bin ich bereit und willig, wertheſter und tapfferer Herr | 


Vetter | 

Brandenburg Alberti, der den men Achilles fühtet, und bekam 
Anfangs das Marggrafthum Anſpach zu feinem Erb⸗ und Antheil. 
Wie aber fein Bruder Sigismundus, der Marggraf zu Bayreuth, ver⸗ 
farb, wurden beyde la a wieder mit einander vereiniget, 
und von meinem Vater zugle 


Maäaein Vater Fridericus iſt geil hein Sohn des Churfuͤrſten zu 
Beyn 


ich beſeſſen. Er vermaͤhlete ſich mit Sophia, 


einer Printzeßin⸗Tochter des Roͤnigs von Pohlen, Cafimiri IV. von 


der ich den 17. May 1490. zur Welt gebohren worden. Man legte mir 

in der Heil. Tauffe den Namen Albertus bey, und ſo bald es nur das zar⸗ 
te Alter erlaubte, ſo wurde ich zu allerhand ſchoͤnen Wiſſenſchafften 
angefüͤhret, die denen Suͤrſten⸗Kindern zur groſſen Zierde gereichen. 


* 


Ich war ſchoͤn vom Geſichte, auch dem keibe nach überaus wohl ge⸗ 
bildet. Gleichwohl ju gef nehmenden Jahren, als ob ich geneig⸗ 


ter und geſchickter waͤre zum geiſtlichen Stande, dann zur weltlichen 
Man wuſte es alſo gar bald dahin zu bringen, daß ich Ca- 
ö 


nonicus zu 


Anno 15 fo. der Hergogvon Sachſen, Friederich, Hochmeiſter des 


Teutſchen Ordens ſtarb, und man mich an deſſen Stelle erwehlete. 


Solches geſchahe in der Hoffnung es wuͤrde durch meine Verwandſchafft 


mit dem Konig von Pohlen, und dem Chur⸗Hauſe Brandenburg, 
der in Abnehmen gerathene Teutſche Orden entweder wieder zu denen 
berlohrnen Laͤndern gebracht, oder doch zum wenigſten die pohlniſche 


In am Rhein wurde; und von dieſem Canonicat hatte 
ich allerdings noch hohere Ehren zu gewarten. Allein es fügte ſich / daß 


bekraͤfftiget ward, weil der Roͤnig von Pohlen, als mein Vetter, mich 


1 g koͤnnen aufgehoben werden; welche Hoffnung auch dadurch 


zu dieſer Ehre bey dem Orden recommendirte. Jedoch der Orden ir ⸗ 

rete ſich hierinnen gar ſehr mit feinen Gedancken. Denn, au contraire, í 

der Konig von Pohlen sigismundus I. glaubke vielmehr an mir ein 
erckzeug zu haben, welches er nicht allein willig zum Empfang der 


Belehnung, ſondern auch zur Ruhe mit Pohlen, finden würde ; ja dit- 

Þohiren font daß mein Geden folder die Unglaͤubigen neue Kriege 

anfangen moͤchte. Geichwie aber dieſes lauter menschliche Sedan. 

chen waren; alſo hatte GOtt W gantz andere / welche daft 
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freylich unbegreifflich geweſen. Denn wer haͤtte es dencken ſollen, daß 


zu depoſſediren, wie auch die Lutheriſche Religion anzunehmen und 


einzuführen folte ohne Blut⸗vergieſſen zu vollfuͤhren feyn. Jedoch an 


ſolches alles habe ich Anfangs nicht im geringſten gedacht, und man kan es 

Folglich en Werck nennen, Das ín den Nat . 

geweſen. Sk Bern mene Nr 

A Der Marggraf. 2 

Und Freunden Gchttes, die es redlich mit ihm meynen, ihn ehren 

und fuͤrchten/ muß auch alles wohl gelingen. gó PR | 
Der Hertzog. 


Es pflegte meiniglich ein Jahr zwischen dem Todt und der Wahl 


eines Hochmeiſters zu verflieffen. Wie ich nun Anno 1511. erwehlet 


war, ſo konte ich nicht ſo gleich nach ak kommen, weil ich zubor 
durch den Pabſt, Kaͤyſer, den Churfuͤr ? É 
andere, den Pundt wegen der Belehnung, die mein Anteceſſor, zu em⸗ 


mein nachheriges Unternehmen, den Orden in Preuſſen zu calivenund 


=, 


derer Waͤchter beſchloſſen 
| 
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en zu Brandenburg, und 


pfangen, bit an feinen Todt ſich geweigert, andere Anſtalten zu machen 


bemuͤhet war. 


In dem Jahre 1512. hielte Sigismundus I. der Roͤnig vonbo len, 
ſein Beylager mit des Grafen Stephani von Zipß Tochte, Fóa 
Barbara. Solches geſchahe in Cracau, zu welcher Solennitaͤt unſere gan 
tze Familie invitirt geweſen, und mein aͤlteſter Bruder, Cafimirus, ſtellete 
ſich wircklich ein, wohnte auch hernach dem in Petricow gehaltenen Pohl⸗ 


niſchen Reichs Tag bey. Er that alles, was ihm moglich war, dem 


Rónig von Poblen die Gedancken beyzubringen, daß er mir die Lehn⸗ 
Pflicht und Ed erlaſſen folte ; allein er bermühete fich umſonſt. Gleich⸗ 


wohl that der Konig Sigismundus einige Offerten, die nicht zu verachten 


waren, und mein Bruder Cafimirus dachte, es ſehr gut zu machen, daß er 


ſich des Roͤnigs und Reichs Tages Schluß gefallen ließ, und in mei⸗ 
nein und des Ordens Namen felbigen eingieng und accordirte; da er doch 
keine Vollmacht gehabt, ſich fo weit einzulaſſen. Unterdeſſen war der 
Aecord dieſer: 1) Solte ich von dem Roͤnig vor einen Hochmei⸗ 


hi A 


ſter erkannt werden: jedoch mich, wann ich wuͤrde ins Land 


kommen, ohne Zeit Verluſt / zur Huldigung und Lehens⸗Eyd 
bequemen, Dargegen wolte die Cron Pohlen von der Præten⸗ 


i fion, 
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fon, daß Pohlen ſolten in den Orden aufgenommen werden, ab⸗ 


ſtehen. 2) Molte der Rönig dem Sochmeiſter und dem Orden 
ein Stücke Landes in Reuſſen und Fodolien ſchencken, woraus 
wider die Seinde des Chriſtlichen Namens, ihrer Ordens⸗ 
flicht gemäß, Krieg fuͤhren ſolten, weil in und bey preuſſen 
ſoſches nicht noͤthigſeye. 3) Zu ſolchen Kriegen wolte der Boͤ⸗ 
nig jahrlich zweytaliſend Ducaten bezahlen. 


SER Der Marggrafe 0.0: 
Hinter dieſen Offerten iſt eine groſſe Argliſtigkeit geſtecket. Denn wann 
Ihr, vortrefflicher Hertzog! das offerirte Stuͤcke Landes angenom⸗ 
men, und Euch aufs neue eingelaſſen hattet, die Tuͤrcken zu bekriegen, 
wuͤrdet Ihr Euch dadurch dermaßen geſchwaͤchet haben, daß es hernach des 
nen Pohlen nicht ſchwer wuͤrde gefallen ſeyn, den Orden vollends unter 
das Joch zu bringen. ee ee ee e 
e,, SUEDE SER 
In denen letztern Wochen des 1512. Jahres, nemlich den 22. No- 
SUR langte ich über Pofen, Thorn, Nene Preupäfch- | 
Holland, zu Koͤnigsberg an, und machte den Anfang zur Regie⸗ 
rung des Landes Preuſſen; hatte aber ſchon vorhero vom Aönig in 
Pohlen luvitations. Schreiben zur Huldigung. Ich uͤberlegte dem⸗ 
nach mit meinem Orden alles, und fande ihn zu nichts weniger geneigt, als 
die, meinem Bruder concecirte, Puncte anzunehmen; jedoch bliebe der 
Schluß dieſer: Daß man ſuchen folte, die Sache zu trainiren und 
Zeit zu gewinnen. Derohalben forderte der Koͤnig Anno 1513. den 
Suldigungs⸗Eyd nochmals von mir, fuͤhrte mir auch den mit meinem 
Bruder gefroffenen Vergleich zu Gemuͤthe, und gab anbey zu verſtehen, 
daß man Gewalt in der Sache zeigen wuͤrde, woferne ich nicht 
auf Pfin gſten dem Vergleich nachleben wolte. Aber ich ertheiſte 
zur Antwort: Es habe mein Bruder keine Vollmacht ge abt, 
e e, puncte einzugehen und zu accordiren. Ich te oh⸗ 
ne Vorwiſſen und Conſens des Pabſts, Räyfers, und anderer 
Meiſter in Teurſehen und Welſchen Landen nicht in die Suldi⸗ 
gung willigen, ſondern midte zuvor ihre Antwort erwarten, in 
dem ich deswegen, an ſie alle, 
lan. mee ir 
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oihen und Brieffe horte abgehen 
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Dias war auch die Wahrheit, und ich wolte diel licher som Pabſt 
und Kaͤyſer, als von Pohlen dependiren. Alſo erhielte der — 
Sigismundus vom Pabſt Leone X. verſchiedene Brieffe, und der Pabſt 
es ; e. . in der ey Sache das Collegium — 
nenie oder Cardinals. Collegium ſprechen laſſen. Allein Sigismundus 
antwortete und ſprach: Er wolle iber fein, durch Kriege und Frie⸗ 
dens ⸗Schluͤſſe erhaltenes Recht und boſſeilßon keinen neuen 
Richter annehmn 7 * j 

An mich und meinen Örðen ſchriebe der Pabſt ebenfalls, und Her 
langte ein gleiches von uns, daß wir nemlich das Collegium Lateranen · 
ſe vor einen Richter in der ſtreitigen Sache erkennen ſolten. 
unſers Orts waren auch hierzu nichk ungeneigt, indem wir, wegen unſerer 
Einrichtung, einen guten Senteng úber dieſe Sache am Paͤbſtlichen Ho⸗ 
fe hoffen kunten, und den Kaͤyſer auch auf unſerer Seite hatten. Wir ſcho⸗ 


ben dannenhero alle Schuld auf den Koͤnig von Pohlen, welcher theils 


Se. Majeſtaͤt erhalten, theils unfer Vorhaben merckte, und gleichwohl 
vetterlich mit mir handeln wolte. Unterdeſſen verurſachte ich dem RO? 
nig neues Nachdencken, da ich in eben dieſem 151 3. Jahre den Meiſter 
in Liefland, Walter von Plettenberg, gegen eine Summa Geldes dle 
Lehen⸗Pflicht erlieſſe, und dieſen Orden, der mit meinem Orden biß 


in das 275 ſte Jahr vereiniget geweſen, kuͤnfftig von aller Verbindlich” 


keit (of fprach, und leiden kunte, daß der Kaͤyſer Carolus V. ihn unter die 
Reichs⸗Suͤrſten annahm, und Liefland zum Reichs - Leben erklaͤ 


Br 


rete. Alſo bekam der ið Vi zu befürchten, es möchte mit mir 
leichwohl ſchleppete ſich die duldigungs⸗ 


ebenfalls nicht anders gehen. 
Sache von einer Zeit zur andern, und bliebe unausgemachet, wor zu der 
Rrie g zwiſchen Pohlen und Moſeau, die Reife Koͤnigs Sigismundi 
zudem Kaͤpſer / und ſeine neue Vermaͤhlung, mir und meinem Orden 
behllfflich waren I | 
Endlich wurde der Konig Sigismundus, Anno s 19, ſehräbel auf 
mich zu prechen und befihtoffe, auf einem zu Petrikow gehaltenen Reiche 
Cas, den Krieg wider mich. Hierzu hatten hauptfächlich einige Streß 
ferehen aus meinem Lande in das Ermlaͤndiſche Biſchoffthum , und 
eine in Teutſchland angeworbene kleine Armee Anlaß gegeben. Denn 
dieſe hatte Mleſeritz 2 der Graͤntze in Groß ⸗Pohlen ausgepluͤn⸗ 


dert und ſuchte durch Caſſuben und Pommern zu wir zu kommen, iſt 
"aber letzlich dennoch zerſtreuet worden. Im December des beſagten 


1519. 
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ferne fie mich aufhalten wolten. Dieſerhalb berathſchlagete man ſich in 


AN i 
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Die Roͤniglichen nahmen einen Ort nach dem andern ein; und 
í GLXIL Eng 3 | ich 
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ich thate dergleichen. Jedoch kam es zu keinem Faupt⸗Treff n welch 
zu liefern ich auch nicht im Stande war, und die Koͤniglichen ſuchten 
ebenfalls keine Gelegenheit darzu. Endlich kamen, im Monath Martiðs 
etliche Geſandte von Chur⸗Mayntz, Brandenburg und denen Hertze⸗ 
gen aus Meiſſen, desgleichen Friderich der Hergog von Liegmis / 
welcher mit meiner Sch weſter vermaͤhlet war, perſoͤnlich nach Thorn. 
Sie bemuͤheten dem R nig Friedens⸗E edancken beyzubringen, und 
einige von dieſen Perſonen beſuehten mich gleichfalls. Jedoch fie ridt? 
ten nichts aus, weil ich von dem Huldigungs · Eyd, ohne Milderung des 
vorigen Sriedens nichts hoͤren, und der Koͤnig davon nicht abſtehen wol⸗ | 
te. Alſo wurde der Krieg weiter fortgeſetzet, und die Koͤniglichen Er 
men biß bor Koͤnigsberg, ſuchten auch in Samland uͤberzuſetzen. Ut 
terdeſſen brachte es der Biſchoff von Ermland gleichwohl dahin, daß 
ich ein ſicheres Geleite erhielte, zum Koͤnig nach Thorn zu kommen 
nebſt einem Stillſtand derer Waffen auf eine kurtze Zeit. Ich erhube 
mich dannenhero wircklich nach Thorn, und halte bey dem Koͤnig ſo⸗ 
wohl eine oͤffentliche als Priyat Audientz. Der Koͤnig beharrete dar? 
auf, daß die Suldigung geſche hen, und der gemachte ſogenann 
te ewige Sriede gehalten werden ſolte. Jedoch wolte der Koͤnig 
aus Liebe zu mir, die Artickel des ewigen Friedens mildern, und alſo 
1) meinen Orden feey ſprechen, von der Obligation, die Pohlen in 
den Orden zu nehmen. 2) Die verſprochene Huͤlffe wider die 
Seinde der Cron Behn nicht zu verlangen. 3) Brandenburg, 
Heils berg und Zinthen dem Grden zu ſchencken. 4) Alles Ab 
genommene durch gegenwärtigen Krieg, nach Erlegung derer, 
durch Schiedsleute benannten, Unkoſten wie der zu geben. ) 
Sobald der Eyd abgeleget das Kriegs ⸗Volck aus meinem Lan⸗ 
de abziehen zu laſſen. Dieſe Pundte ließ ich mir endlich und aus 
Noth gefallen, verſprach auch, biß zur Vollendung der Sache, in Thorn zu 
bleiben, die Pundte aber, durch bey mir ſeyende zwey Ritter, der 
2 übrigen Rittern, und denen Staͤdten, zur Katihabition zu über? 
ſenden. å VER, 5 | 
Unter dieſen Negociationen aber bekam ich Zeitung,daß die Koͤnig⸗ 
lichen Soldaten, desgleichen die Dantziger, den Sreillſtand derer 
Waffen violiret hatten. Solches ließ ich dem Koͤnig vorſtellen, und 
bitten, daß er mir vergoͤnnen mochte, um allen Verdacht zu vermeiden, ade 
und zu denen meinigen zu veiſen, weil ich, ohne muͤndliche Suren mit 
; : | hnen 
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ihnen, nichts beſtaͤndiges ſchlieſſen konte; folglich die Pundte mir moͤch 


ten 
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abreiſete, nachdem ich ben ene ee De in gekommen war, 
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nn Mitwochs nach meiner Abreiſe der al and ſchon zu Ende 
gieng. AU 
Ich nahm, uͤber die ſchon vorbeſagten fuͤnff Friedens ⸗Artickel, 
noch viele andere Puncte mit mir / welche, nach derer Hohlen Meynung, zur 
Befeſtigung des ſogenannten ewigen Friedens febr dienlich ſeyn ſol⸗ 
ten. In ſolchem Frieden, der Anno 1466, zwiſchen Caſimiro IV. und 
dem Teutſchen Orden geſchloſſen worden, hieß es aus gemachet zu (enn; 
was der Koͤnig von Pohlen vor einen Theil am Lande Preuſſen 

aben ſolte; desgleichen, daß hinfüͤhro alle Groß / oder och Nlei⸗ 

er in Preuſſen dem Rönig von Pohlen huldigen ſolten. Weil 
aber eben dieſer Artickel denen Hochmeiſtern und dem gantzen Gr⸗ 
den alhuhart, ja unertraͤglich fiele, ſo ſuchten fie, auf alle Art und Weiſe, 
fi wieder davon loß zu machen. Die Pohlen hingegen wolten ihr eine 
mal uͤber den Orden erlangtes Recht mit aller Gewalt behaupten, trach⸗ 
teten auch den Orden voͤllig zu unterdrucken, und gänglich unter das Joch 
zu bringen, dergeſtalt, daß aus dem ſobetitelten ewigen Frieden anders 
nichts als unaufhöͤrliche Difputen, und vielfaͤltige blutige Kriege enl⸗ 
ſtanden ſind. 2 17 rc 1 i 8 N ” 13 445 42 
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jens uecble t after S 1, Fridericus, hat fein % upt, und zu gier 
er Zeit das Deine mit einer Koͤnigs⸗Crone ge ſchmuͤcket/ und der dur 


Cello, der nunmehr ſolche Nönigliche Preußiſche Crone träge, 
hachdem ſie auf ihn gekommen und geerbet, weiß allen feindlichen Au, 
fuͤlen, die ſich etwa ereignen koͤnten, mit genugſamer Macht zu begeg 
EEE TR and N FE 


Dter Hertzog. | 
Nachdem ich mit meinem Orden úber die mitgebrachten Punde 
conferiret und Rath gepflogen hatte, beantworteten wir einen Artickel 
nach dem andern, und RELSE dem Rånig zu. Dieſer ſchloſſe aus 
unſerer Antwort, daß wir nicht Luſt haben muͤſten, die Pohlniſche 
Cehnbarkeit zu erkennen, oder uns ſonſt etwas von Pohlen vol! 
ſchreiben zu laſſen. Derohalben ſchickte er des Ordens Geſandte 
mit einem ſchlechten Beſcheid zuruͤcke/ und der Rrieg ward von neuem 
fortgeſetzet. Die Koͤniglichen Voͤlcker belagerten Braunsberg / 
und ich unternahm ein gleiches mit Heils berg; wir muſten aber auf be“ 
den Seiten unberrichter Sache abziehen. Inzwiſchen erhielte ich einen 

Succurs von biertauſend Mann aus Daͤnnemarck, die mir febr wohl zu 
ſtatten kamen. Auch in Teutſchland wurden meinem Orden zur 
Aulffe, eine Armee bon dreyzehen tauſend Mann zuſammen gebracht, 

ch nað Preuffinim Begriff waren, und dem 


od 


die wircklich auf dem Ma 
Roͤnig bon Pohlen keine geringe Sorgen verurſachten. Gleichwohl 
entſchloſſe er ſich, mit ſeinem Volcke, aus einem bey Thorn bezogenen 
Lager aufzubrechen, und der anruͤckenden Teutſchen Armée entgegen 
zu gehen, nachdem er vorhero die Dantziger gewarnet, daß fie ja wohl 
auf ihrer ul ſeyn ſolten. Mitlerweile kuͤndigten die command. 
kenden Generals der Ceutſcben Grdens Armẽe dem Roͤnig von Poh⸗ 


len den Krieg an, nahmen Meſerig, Conig, Stargard und Dir⸗ 
fæ. ſchau ein, langten auch im November 1 520. vor Danni an, und ſchlu⸗ 


gen ihr Lager auf dem Biſchoffs Berge nahe bey der Stadt. a 
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re Lager aus wurde die Stadt aufgefordert. Man bekam aber 
abſchlaͤgige Antwort, weshalb der vornehmſte General, Wilhelm Graf 


angig abgeſchickten | Angermünde ſagte: 
Ihr hobmårbiger Dangiger', ihr habt ietzt viel gebratene 
Bánníje an denen Spieffen , die müffen wir mir euch anfeijer. 
Aber Angermünde antwortete: O Herr! Das Zugemuͤſſe iſt auc 


ſchon beyge ſetzet ihr móger zur Mahlzeit kommen, wann es euch 
belieber. Kommet ihr nicht, fomüffen wir es allein verzehren. 
Hiermit fuhr Angermünde, nebſt einen bey ihm ſeyenden Secrerario; 
wieder nach der Stadt. Weil nun die Soldaten nicht gleich in die Stadt 
Danzig eingelaſſen wurden, wie ihnen die Generals und Officiers die 
Hoffnung darzu gemachet hatten, ſondern erſtlich eine ſchwere Belage⸗ 
tung unternehmen ſolten, wurden ſie aufſaͤßig. Man hatte ihnen hier⸗ 
nech ſt Sold und Kleidung bey Dangig verſprochen, und ich meines 
Oets kam, wie es doch ebenfalls verſprochen war, und allerdings hätte 
ſeyn ſollen, wann alles richtig gegangen wäre, mit meinem und dem 
Geſchuͤge, ohne welchem nichts auszurichten war, gleichergeſtalt nicht 
zum Vorſchein. Gleichwohl brachten die commandirenden Officiers, 
durch ſtarckes Zureden und neue Vertroͤſtungen, es dahin, daß die Solda · 
den wieder Gedult und Muth faſſeten, und man fieng an, die Stadt Dan⸗ 
gig aus etlichen Stuͤcken zu beſchieſſen, die mit aus Ceutſchland ge⸗ | 
kommen waren. Als aber die Bang iger ſich febr wehrten, und von dem 

Konig Hüͤlffs⸗Voͤlcker bekamen, fo brannte man am daertini Abend 
das Lager aus, und gieng unter einigen Scharmuͤtzeln nach dem Clo⸗ 
fet Oliya, woſelbſt man ſich ſetzte, und einen Bothen mit Brieffen an 
Mich ſchickte, der aber aufgefangen worden. Da ſie nun in und bey Oliva 
gen, und alles Proviant aufgezehret war, ſchickte man anderweite 
rieffe an mich, die ich zwar erhielte, aber anders nichts als den miſerablen 
Zuſtand der Teutſchen Armée, welche biß auf viertauſend Mann aus 
einander gelauffen war, darinnen erblickte. Ich dachte derohalben: 
Reine Antwort iſt auch eine Antwort; worauf die Soldaten vol 
lends aus einander lieffen, raubeten und ne wo fir konten. Die 
Pohlen festen ihnen, bey ſogeſtalten Sachen, ni t allein nach, ſondern 
nahmen auch alle in Pomerellen von der Eeutſcben Armee eroberten 
tadte wieder ein. An deren flatt eroberte ich Johannis. Burg und 
Beflel, Anno 15 RT meine Handerand Paflobeit) | 
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TR Der Marggraf. 
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Der Hertzog. 
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gen. Denn die Pohlen ſtunden darzwiſchen, und entweder ich, oder auch 
die Teutſche Armee, haͤtte leichtlich Schläge bekommen koͤnnen, dafer⸗ 

ne eines oder das andere denen Pohlen alzunahe gekommen wäre. Alſo 

wolte ich lieber nichts wagen, als mich darüber in Gefahr fegen, eine der · 
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be Schlappe zu bekommen Was = 12 dys 
| 1985 ſolchen Faͤlen muß man biß weilen etwas, und wann es auch viel 
ſeyn følte, wagen. Jedoch ich höre ſchon, daß die gantze Sache nicht wohl 
eingefaͤdelt geweſen iſt. | Ku 
Si Dter Hertzog. Br 
Das Werck der Reformation Lutheri machte um dieſe Zeit in 
CTeutſchland und in andern Landen einen groſſen Lerm. Ja auch in 
Peer fande die Lehre Lutheri, wie ſonſt an febr vielen Orten, einen 
aft aligemeinen Beyfall. Die Biſchoͤffe thaten ihr keinen Einhalt, ſondern 
lieſſen Glaubens · Freyheit ſtatt finden, waren auch ſelbſt nicht uͤbel gefins 
net, Lutheri Lehre anzunehmen. Ich meines Orts ſahe dem Spiel gantz 
gelaſſen zu, und hatte dabey die politiſche Abſicht, das Pohlniſche Preuſ⸗ 
fen zu recuperiren, wann etwa die Pohlen, mit denen Einwohnern, 
wegen der Religion, zu ſtrenge verfahren möchten. Dannenhero iſt es 
geſchehen, daß ſchon Anno 1519. die letzte groſſe Proceflion, nach Roͤ⸗ 
miſch ⸗Catholiſcher Art in Roͤnigsberg gehalten worden. Wie nun 
Anno 1522. ein Reichs Tag zu Nurnberg vom Ráyfer Carolo V. an⸗ 
geſetzt geweſen, reiſete ich dahin, demſelden Keichs⸗Tag als ein Nlit⸗ 
Stand des Römifcben Reichs beyzuwohnen, auch um des Reiches 
Duͤlffe wider den Koͤn ig von Pohlen zu ſollicitiren. Allein der ver⸗ 
wirrte Zuſtand derer Aflairen erlaubte nicht, daß mir einige Suͤlffe von 
Seiten des Teutſchen Reichs konte oecordiret werden. 

Mitlerweile triebe mich die Curioßtaͤt, in Nuͤrnberg den O hander 

zu hoͤren, und ich fieng von der Zeit an, der Reformation und der Lehre 
Lutheri von einem Tage zum andern geneigter zu werden. Ich ließ den 
Ofiander vielmals in mein Quartier bitten, und beredete mich gantze Stun⸗ 
den lang mit ihm uͤber Religions⸗Sachen, kan auch fagen, daß er, in 
meinem Hertzen, nicht wenig zur Annehmung der Evangeliſchen Reli⸗ 
gion beygetragen, ob es ſich gleich hernach geaͤuſſert, doß er felber nicht 
vecht orthodox in ſolcher Lehre geweſen/ ſondern einige irrige e 
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geheget; wie wir davon bereits geredet. Ich nannte den Ofíander mei⸗ 
nen geiſtlichen Vater; und der Eftim, den ich gegen dieſen Mann krug / 
mag mit keiner Feder beſchrieben werden. 3 | 
Auf meiner Zuruͤckkehr nach Preuffen beſprach ich mich unter We⸗ 
ges mit dem theuern Mann D.Luthero. Dieſer gab mir den Bath 
ch folte den Orden und deffen en Regeln fahren laſſen, das Hoch⸗ 
meiſterthum in ein weltliches und erbliches Hergogthum zu 
verandern trachten, dar neben den Eheſtand erwehlem und n b 
mit 29 Á aus einer mächtigen Familie vermaͤhlen / di 
mir beyſtehen koͤnte und murede: Fat eben dieſen Diſcurs hielten 
mir meine Anver wandte in granckenlande, die ſich bereits zur Evan⸗ 
geliſchen Lehre bekannt hatten. Weil ſich nun das weltliche loter 
eſſe mit der Liebe zur Religion vermiſchete, wuͤnſchte ich, ſchon alles / 
was mir gerathen wurde, ins Werck gerichtet zu haben. ch 
ſahe aber deshalb, wo ich nur die Augen hinwandte, auf allen Seiten, fo 
viele Schwierigkeiten vor mir, daß ich es faſt vor eine Unmoͤglichkeit hielte, 
wannenhero ich den mir ge ebenen Rath nur laͤchelnd annahm, jedoch mi 
groſſen Überlegungen, und fernern Nachſinnen, in der Sache vollends nach) 


Preuſſen reiſete. | | 
an S Der Marggraf. á 

Der Abteitt ſo vieler Farſten von der Nömiſcb⸗Catholiſcher, 
Kirche wird von vielen, die ſich zu dieſer Kirche bekennen, vor anders 
nichts als lauter Abſichten auf das weltliche Intereſſe, ja einen uner⸗ 
ſaͤttlichen Hunger nach geiſtlichen und Kirchen⸗ůthern und de 
ven Verſchlingung, ausgeſchrien. Aber ich meines Orts bleibe dabey , 
daß die Reformation ein Werck des Himmels geweſen, der es in ſo weil 


als es feinem Kath gefallen, auch glücklich hinaus geführet hat. Zu dem, 
was Ihr, vortrefflicher Hertzog! in Preuſſen, in Veränderung der 
Religion und Abſchaffung des Ordens gethan, iſt eine mehr als nel 
den⸗maͤßige Courage erfordert worden. | 
Der Hertzog. a SEN ER 
Und gleichwohl ift alles wider mein Vermuthen, ſehr leichte dabey 


zugegangen. Ich traff bey meiner uruͤckkunfft das gange and 
fo an, daß es ſich nach einer Neliglons Veranderung fehnete, und Dat” 


nach ſeuffzete. Jaich hoͤrete fo gar den Biſchoff von Samland Geo 
| ís gum 


(113,3 Eb, 


nicht zulieſſen. Bi 1839 
| Auf dem Reichs · Tage zu Nuͤrn berg hatte ich es fo weit gebracht, 
daß, zu Preßburg in Ungarn, der Streit zwiſchen dem Koͤnig von 
ohlen und dem Teutſchen Orden, durch Mediation, in der Bls 
te ſolte gehoben und abgethan werden. Jedoch meine Befandten vers 
zogen Anfangs ein wenig zu lange, ſich aufzumachen, und wie ſie nachhero, 
Anno 1524. auf dem Wege waren, ſo blieben die Pohlen zu Hauſe, der⸗ 
deſtalt daß die Traðtaren zu Preßburg nicht einmal vorgenommen wur⸗ 
Mitlerweile nahete das letzte Jahr des Stillſtandes heran, und 
Sigismundus, der Rönig von Pohlen, ruͤſtete ſich Anno 15 25. ſtarck, 
meinen Orden vollends zu ruiniren. Weil wir nun, auf Seiten des 
Ordens, damals febr ſchwach und keines weges im Stande geweſen, da 
nen Pohlen behoͤrigen Widerſtand zu thun, indem das Land noch von 
deim vorigen Kriege gantz erſchoͤpffet war, und ich mich keiner auswaͤrti⸗ 
gen Hüͤlffe zu getroͤſten hatte, ſo war mir in der That gar nicht wohl bey 
der Sache zu Muthe. Aber meine An verwandte, nemlich mein Bru⸗ 
der, Marggraf Georgius zu Brandenburg⸗Anſpach, und Friderich, 
der Hertzog zu ee hierbey wiederum das Beſte. Denn fie 
erhuben ſich zu dem Koͤnig vor Pohlen nach Cracau, und wuſten die Sa⸗ 


e ſo zu incaminirxen, daß auf benden Seiten derer Contrahenten beſchloſ⸗ 
ſen und gusgemachet wurde : Ich, der Hochmeiſter/ folte das hintere 
reuſſen von der Cron Pohlen zwar zu Lehen nehmen; darge⸗ 
gen aber ſolches auch / vor mich und * Nachkommen, unter 


dem 


„CLXII. Entr. 


Í 


dem Citel eines Hertzogthums, erblich behalten und befigen Dit“ 
mit war der Koͤnig von Pohlen, und ich, ein iedweder vollkommen / zn 


eden. 


* * ' 
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eingegangen, ohne Red i jo! 
chen zu machen, und das zu erwegen, was Ihr bereits wegen der 
gion vorgenommen gehabt. Denn verborgen kan es doch dem R 


Anmoͤglich geblieben | 
| Eben darum fonte man bey nahe glauben, was ihrer viele vom Ro 
nig in Pohlen Sigismundo I. geſchrieben und vorgegeben: Als ob nem⸗ 
lich dieſer Rönig ſelber keine geringe Neigung zur Evangeli 
ſchen Religion gehabt habe. Aber die nachdrücklichen Vorſtellun⸗ 
gen meiner Anverwandten contribuirten freylich auch viel DAL 
Bu daß ſich der Rönigmir fo favorable erwieſe. Denn ſie gaben dem 
sonnig zu erkennen: Daß wie geneigt ich auch wäre, ihm den Hul⸗ 
digungs⸗Eyd zu leiſten, und allemal in einem feſten Srieden und 
unverleglicher Freundſchafft mit ihm zu leben, die Sache of. 
noch nicht von mir, ſondern weit mehr von denen vielen R pf 
fen derer Ördens- Brüder dependire, welche ſich, vielleicht / nim⸗ 
mermehr nach dem Wunſch und Verlangen des Rönige hierin⸗ 
nen vereinigen wuͤrden Bey ſogeſtalten Sachen vermeynte der Koͤnig⸗ 
er koͤnne nicht beſſer thun, als wann er ſelber behuͤlfflich waͤre, daß 2 | 


1 " . 


en und böð fbi Portage Vergleich | 
exion auf eure Neigungen in Í eligions⸗Sa⸗ 5 


Hoch meiſterthum von Preuſſen, in ein weltliches, von ihm zu 

hen gehendes, Ser gogthum möchte verwandelt werden. 
þið, Der Marggraf. 

| Das find freylich Raifons und Confiderationes, welche ihre BP 
ckung in dem Hertzen des Koͤnigs haben thun koͤnnen. Denn man 
muß auch dieſes erwegen, welchermaſſen ein Hochmeiſterthum nle⸗ 
mals aus ſtirbet; worgegen ein zu Lehen gehendes Hertzogthum gar 
leichtlich us ſterben, und an ſeinen Lehen ⸗ Herrn fallen kan. | 

Be ee ee | | Der 


Am Sonntag Oculi Anno 1525. überbrachfen mir mein Bruder | 
Georgius, und der Hergog driderich von letz⸗ N 
kere Refolution, welche in dieſen deutlichen? de: Daß der 
ai keinem Hochmei n ig 


onntage Palmarum ein Vertrag zwiſchen uns ges 
ſchloſſen worden, deſſen Eingang alſo verfaſſet iſt: „„ 


Theils begriffen und aufgerichtet, zum foͤrderlichſten, dieweil wir 
vermerckten, daß urſpruͤnglich alle Zwieſpaͤltigkeit, Krieg und UM 
willen, zwiſchen Hochgedachter Sr. Königlichen Majeſtaͤt, dem 


Herrn Hochmeiſter und ſeinen Landen, ſich aus dem ereignet und 
dargefloſſen, e eee e Fuͤrſt dererkan 
de Nør: en gewefen, ſondern dieſelbe durch viele Herren und HAV 
pter regieret ſeynd, daraus fich auch die Lande gegen einander n, 
Kriege erboͤret und begeben, viel Chriſtliches Blut vergoflel 
Lande und Leute beſchaͤdiget, Wittwen und Wayſen gemachet, auch 
daß genannter Herr Hochmeiſter, Unſer freundlicher lieber Bru⸗ 
der, Oheim und Schwager, bey Zeiten ſeiner Regierung als SM 
ne Liebden das Hochmeiſter⸗Amt getragen, ſich vieler Muͤhe und 
Arbeit bißhero unternommen, und alſo, faſt bey allen Ständen der 
Chriſtenheit, als Paͤbſtlicher Heiligkeit, Kaͤyſerlicher Majeſtaͤt / 
dem gantzen Roͤmiſchen Reich, und dem Teutſchen Adel, fleißige 
mannigfaͤltige Anregung gethan, in Meynung, ſie dahin zu bewe⸗ 
gen / damit dieſelbe langwierige groſſe Irrungen, Inhalt des ew! 
gen Friedens, ſo etwa von Koͤnigl. Durchl. Koͤnig Caſimirn, hoc? 
loblichen Gedaͤchtniß, zu Thorn begriffen, und auf naͤheſt vierjaͤh⸗ 
rigen Compromiſſ, durch Kaͤyſerliche Majeſtaͤt, und Königl. 
Durchl. zu Ungarn, Geſchickte, in Beyweſen Paͤbſtlicher Hellig 
keit Legaten, beyden zu Thorn aufgerichtet, beygelegt und vertra⸗ 
gen haͤtten werden moͤgen, welches doch aus mercklichen zufallenden 
Kriegen, und andern groſſen beweglichen Urſachen, damit Kaͤyſerl. 
Majeſtaͤt, und Koͤnigl. Durchl. zu Ungarn beladen, bißhero verblie⸗ 
ben und verhindert. Und fo Wir dann vermercket, daß ſolch auf 
gerichtet guͤtlich Compromiſſ in kurtzen Tagen ſich geendet würde 
haben, und wo alſo die Sache unvertragen verblieben, zu beſorgen 
waͤre, daß Königliche Majeſtaͤt, die loͤbliche Cron Bohlen, und der 
Hochmeiſter, und das Land Preuſſen, auf ein neues wiederum, zu 
weiteren Kriegen und Blutvergieſſen, gemeiner Chriſtenheit zum 
Nachtheil, haͤtten kommen moͤgen. Damit nun ſolches alles beð: 
Ba rtrgs, ge⸗ 
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Marggraf George „bon 
angreiffen. Desgleichen ſollen ſich Marggraf Calimir, und 


Marggraf Hanns, durch ihre Brieffe und Siegel in Jahres ⸗Friſt 


zu dem gemachten Vertrag bekennen. 
Der eylffte Artickel beſaget:: 


. 142 Ser: x at, — ii | . É Se» 
Wodie gedachten Vier Füͤrſten, Albrecht, George, Cafimir, 


und Hanns, Marggrafen zu Brandenburg, und Dererſelben Lei⸗ 


bes⸗Eehns Erben, alle ohne Leibes Lehns⸗Erben abgiengen, als 


b — 


dann und nicht eher ſollen die obbeſchriebene Lande Preuſſen, an 


Königliche Majeſtaͤt, und die Crone zu Pohlen erblichen gelangen 
und fallen. Wo aber Tochter verblieben, dieſelben ſollen mit einem 
Fuͤrſtlichen Heyrath⸗Geld von Koͤnigl. Majeſtaͤt abgerichtet und | 


In dem acht und zwantzigſten Artickel lieſet man: RE 
| Es ſolle ſich der Hertzog in Preuſſen, desgleichen die von El⸗ 
bingen, Dantzig und Thorn aller Muͤntze zu ſchlagen enthalten;; ie: 


verſorget werden. | 


doch daß die Koͤnigl. Majeftåt derenhalb zwiſchen hier und Pfing 
ſten über ein Jahr, des Vertrags einen Tag auſetze ſich ſolcher Min: | 


tze wegen Flärlich zu vereinigen, ui, 
In dem neun und zwantzigſten Artickel heiſſet es: 
Dier Fuͤrſt in Preuſſen ſolle ſich aller Privilegien und Gerech⸗ 


 tigfeiten, fie fepen von Paͤbſten, Kaͤyſern, Fuͤrſten, oder Königen 


von Pohlen ausgegangen, verzeyhen, nun und hinfort denenſelben 
ewiglich renuneiiren, und der Koͤnigl. Majeſtaͤt zu Handen ſtellen. 
So aber etwas in denenſelben Privilegien begriffen, das dieſem 
Vertrage nicht entgegen, ſondern dem Hertzog in Preuſſen und 
dem Lande wegen der Graͤntzen und anderer Freyheiten und Ge⸗ 
rechtigkeiten von noͤthen, des Lautes ſollen Ihro Koͤniglichen 
3 unter ihren Brieffen und Siegel, auf ein neues wieder 
begeben. je: 


J, denen uͤbrigen Artickeln war ſonſt noch unter andern Dingen 


mehr ausgemachet: 1). Daß der neue Hergog den nechſten Plag in 


Pohlen nach dem Koͤnig haben ſolte. 2) Der Hergog ſolte nichts 
| | | von 


feinet und feiner Brüder wegen den Fahr 
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von Preuſſen verkauffen, wann er es nicht eff dem Koͤntg / ein 


ten Pferden zu chuͤlffe kommen. 4) Das Wappen des neuen Her⸗ 


zecronter Adler feyn, und diefer 
| Sig 18 nundus, nem * 8. 


Ich Abbrecht, Fuͤrſt in Preuſſen, Marggraf zu Bean: 
denburg ꝛc. verheiſſe und ſchwehre GOtt dem Allmaͤchtigen, 


daß ich, von ietzo an, ewiglich will ſeyn getreu, unterthaͤnig, 


Heilige Evangelium. le | 
Solchergeſtalt nun hatte das Regiment derer Teuſchen Dr 
dens⸗Ritter in Preuſſen/ Anno 1525. ein Ende, nachdem es, von An- 


no 1328. an zu rechnen, gantzer drey hundert Jahre darinnen geſtanden 


hatte. Von der Zeit an ift das foͤrderſte Stuͤcke das Rönigliche 
Preuſſen, und das hinterſte Stücke dar Hertzogliche genannt wor⸗ 
den. Weil aber das Sertzogliche Preuſſen nunmehro ebenfalls, vom 
Anfange des jetzt⸗lauffenden Seculi, Königlich iſt, ſo iſt es freylich nos 
thig, zu ſagen: Das Pohlniſche Preuſſen, und das Branden burgi⸗ 
ſche Preuſſen, wann man nicht eines mit dem andern confundiyen, ſon⸗ 


dern behoͤrig unterſcheiden will, 


Der Marggraf. ss 
Hat fih dann niemand gefunden, der wider dag, was zwiſchen dem 
Róníg von Pohlen, Sigismundo k und Euch, vortrefflicher Hertzog! 


damals gehandel worden und vorgegangen iſt, proteſlipet oder ſich dar⸗ 


gegen 


| 
| 
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Beh 


gegen geſetzet hat? Wo ich mich recht beſinne, ſo habe ich von mancherley 
Verdrießlichkeiten gehoͤret, die man nachhero geſuchet, Euch zu machen 
| Der Hertzog. ig: 


offen worden, in allen Pundten und Claufuln auf das genaͤueſte ach | 
2", | F i 3 | 8 å 2 fr 
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Der Marggraf. | 3 


Man wird die Inftrugiones und Vollmachten derer, welche vom 


Orden, Land und Staͤdten Preuſſens damals zu Cracau gegenwaͤr⸗ 
tig geweſen, eben ſo gar genau nicht examiniret haben, weil alles ret 
en Falle 


ſchwinde zugegangen; und die Saumſeligkeit iſt auch, in ſolchen F 


nicht zu rathen. 5 
Der Hertzog. | vorn 
Der Tag darauf, als die Bevollmächtigte vom Grden, Land 
und Städten Preuſſens, ihre Verſchreibung von ſich geſtellet hatten 
giengen, und zwar den 10. Aprilis Anno 152. die Solennitaͤten mit mei⸗ 


ner Belehnung vor ſich. Zu ſolchem Ende evhube ſich der Konig des 


dorgens, mit feinen Raͤthen und mit feiner Hofſtadt, in das Cracau 
ſche Rath⸗Haus, woſelbſt er feine Koͤniglichen Kleider anlegte, un 
eine Crone aufs Haupt ſetzete. In ſolchem Ornat gieng der Boͤnig nach 
dem Rinck oder Marck, woſelbſt der Rönigliche Thron aufger ke 
war. Andreæ Luxen Caſtellans zu Pofen Sohn trug dem Á nig ein 
goldenes Schwerd vor; der Cracauiſche Caſtellan den goldenen 
Scepter; der Sendomiriſche Woywod den goldenen Keichs⸗ 
Apffel; und der Siradiſche Woywod den kleinen Königlichen 
Printzen Sigismundum Auguſtum auf denen Armen. Dieſen folgten 
der Rönig zwiſchen dem Ertz⸗Biſchoff von Gnelen zur Rechten, und 
dem Cracauiſchen Biſchoff zur lincken Hand. Alsdann kamen die Bis 
ſchoͤffe von Leslau, Plozke, Seilsberg, Rieſenburg, Culm und Pre- . 


misla . Ferner der Hertzog von Maſuren, nebſt denen übrigen Woy; 
woden, Caſtellanen und andern Pohlniſchen Herren. Als nun der 
Roͤnig ſich auf den Thron geſetzet, und feine Begleiter an een 


ertern 


s SE 
Oertern ihre Stellen eingenommen, kamen, in meinem Namen, fieben für 

genannte Oratores, welche auf die Knie vor dem Rönigniederfielen, und 
der Vornehmſte unter ihnen gebrauchte folgende Work: 


5 Durch e eee 
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ið Hochgebohrner König! 
lergnädigſter Herr? 


Der Durchlauchte Fuͤrſt und Herr, Herr Albrecht, Marg⸗ 


e 


graf zu Brandenburg, Hochmeſſer Teutfchen Ordens in Preufs 5 
fen, bittet demuͤthiglich, Ew. Majeſtaͤt, als einen rechten, wahr⸗ 


hafften und oberſten Herrn und Erbnahmen derer Lande Preuſſen, 
Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt wolle Ihn aufnehmen in Dero Gnade, und 


ihn machen zu einem Fuͤrſten zu Koͤnigsberg. Er ver⸗ 


heiſſet treu zu ſeyn, mit allen feinen Unterſaſſen Ew. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt, und der Cron zu Pohlen, gleich als es ſich geziemet und 


gehdret einem angehuldeten und belehnten Fuͤrſten gegen ſeinen 


erblichen Herrn. Solches iſt er an Ew. Großmaͤchtigen Maje⸗ 
ſtaͤt, und Ihren Nachkoͤmmlingen, allezeit und zu ewigen Zeiten zu 
verdienen gefliſſen. | | 


Der Rånig ließ durch den Cantzler antworten: Daß Ihro Roͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt, als ein Chriſtlicher Surf und Herr erſchrocken 


wären über die Kriege, die bißhero zwiſchen feinen Vorfahren 
denen Roͤnigen von Pohlen, und denen Hochmeiſtern des Teut⸗ 
ſchen Ordens waͤren gefuͤhret worden, und uͤber das vergoſſene 
s. Blut, auch dadurch beyderſeits Laͤndern erregten 

chaden und Verheerung. Um nun dergleichen ins kuͤnfftige 
abzuwenden, waͤren Ihro Roͤnigliche Majeſtaͤt, aus unaus · 


rechlicher Liebe und Guͤtigkeit gegen den Durchlauchtigen 


errn Hochmeiſter, als ſeinen geliebten Schweſter⸗Sohn, be; 
wogen worden, Ihn zu Gnaden aufzunehmen, und naͤhme ihn 
hiermit auf / gaͤbe ihm auch, aus eigener Freyheit und groſſer 
Gnade, zum Lehn das Land Preuſſen, welches der Orden fuͤr 
den letzt angefangenen Krieg beſeſſen, und jetzoannoch beſitzet. 
Es ſeye uber dem Ihro Majeſtaͤt bereit, ihn zu einem Fuͤrſten in 
oͤnigsberg zu machen; jedoch daß er Sr. Rönigl. Majeſtaͤt, 
CLXII. Euer, S =D und 
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und dem Reichepohlen, als ein gehuldigter und getreuer Lehne 
Mann, hold und getreu ſeyn ſolte. eee moͤchte er ſi 
jetzo für Sr. Majeſtaͤt ſtellen, und thun, was feine Pflicht erfor 


derte. 


Sobald nun meine Abgeſandte ſich bedancket, und foldes mir hin 
terbracht, ritte ich zwiſchen dem Marggraf Georgen, und Hergog 
Sriderich zu Liegnitz, biß an die gemachte Schrancken oder Gatter⸗ 
werck, ſtieg daſelbſt vom Pferde herunter, gieng ferner in die Schrancken, 
mit gewoͤhnlicher Ehrerbietung, zum Koͤniglichen Thron , kniete bor 


demſelben nieder, und ſagte: 


Durchlauchtigſter, Großm achtigſter und Ho chgebohr⸗ 
ner Koͤnig, Herr und Oh eim 7. 


Ich habe und ſage Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt unausſprechliche 
Danckſagung fuͤr ſolche groſſe Gnade, Gunſt und Guͤtigkeit, wel⸗ 
che mir zugeeignet iſt, als ich verſtanden habe, durch meine Geſchick⸗ 
ten, wie daß mir zugeſaget und gegeben iſt, als ein Lehn ⸗ Guth, das 
Land Preuſſen, welches der Orden bißher hat gehalten, und ich je⸗ 
tzund halte, und zu ewigen Zeiten halten ſolle, ſo, daß männliche 
Kinder von meinem Leibe gebohren werden, desgleichen mee 
Brüder und ihre Kinder, die zu dem ſinderwehlet, und durch eine 
rechte Linie der Erbſchafft gebohren. Des halb bin ich gekommen, 
und bin bereit, in Gegenwart Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt das zu thun, 


was ſich in folden Sachen gehdret zu thunun 

Der Mo nig ließ ſich ſodann das Panier geben, welches der Roͤnig⸗ 
liche Truchſeß Tarlo hielte, und von weiſſen Damaſt, worauf ein 
ſchwartzer Adler, mit dem Buchſtaben S. auf der Bruſt/ gemachet war. 
Solches Panier ward mir vom Koͤnig zugeſtellet, und er ſprach dabey: 


Wir geben dir, in Srieden und Zuldigung, das Land in Preuſ⸗ 


fen, welches der Orden hat gehalten, und noch haͤlt, auf daß du 


Uns, Unſern Nachkommen und der Cron Pohlen getreu ſeyeſt, 


und ein Gehuldigter durch dieſes Panier, welches Wir dir ger 


ben. Befeſtigen, beſtaͤtigen, und ſeten dich hinfort zu einem 


Sürften deſſelben Stücke Landes. Ich nahm das Panier zu Br | 
| ve 
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desgleichen mein Bruder, Marggraf George, und wir hielten es in un⸗ 
fern Haͤnden. Indeſſen kamen der Ertg⸗Biſchoff von Gneſen, und der 
Biſchoff von Cracau, mit dem Evangelien Buche, legten ſolches in des 
Boͤnigs Schooß / und ich legte auf demſelben den mir vorgeſprochenen 
Eyd ſtehend ab. Nach dem Eyd, wie ich ihn ſchon vorhero mit angefuͤh⸗ 
ret habe, kniete ich noeh mals nieder, buͤckete mich tieff zur Erden, und der 
Roͤnig ſchlug mich zum Ritter / nahm auch von dem Schatz⸗Meiſte 
eine groſſe gůldene Rette, die er mir um den Hals hieng. Alsdann nahm 
ich meinen Abſchied, und wurde von vielen Anweſenden nach meiner 
Herberge begleitet. Folgenden Tag gab ich, nebſt meinem Bruder, 
meinen Landen und Staͤdten, wegen ihrer Privilegien und Frephei⸗ 
ten, eine Verſicherung; und von der Koͤniglichen Cantzeley wur⸗ 
den mir alle, uͤber die geſchehene Belehnung noͤthige, und gewoͤhnliche, 
Brie ffe ausgefertigekt. ER IE Pas ER 
R Der Marggraf. | m 
. Ein dergleichen Aus, wann nemlich ein Räyfer oder Konig auf 
| N PER WARE. mit denen Broffen feines Reiches und Hofes umge 
ben iſt, und mächtige Suͤrſten vor ſich knien hat, iſt etwas úber alle map 
fen her liches, und es glaͤntzet die Hoheit der Majeſtaͤt daraus vollkom⸗ 
men herfuͤr. Wie es aber einem mächtigen Súeften vorkommen, und 
ihm dabey zu Muthe ſeyn muͤſſe, wann er die Belehnung, auf ſolche 
Art und Weiſe, in Perſon empfaͤnget? Das laſſe ich dahin geſtellet ſeyn, 
glaube aber, daß er ſehr froh ſeyn werde, wann das Stuͤndlein vorbey if, 
Jedoch da hilfft kein Rath fuͤr, ſondern es muß geſchehen, was hohe 
Reichs ⸗Geſetze desfalls verordnet und verfuͤget haben, oder ſonſt der 
Gewohnheit, und dem Herkommen, gemaͤß iſt. 8 
pi 2 
Wie ich mich vom Rönig in Pohlen beurlaubet hatte, und in mein 
Hertzogthum zuruͤcke gekommen war, fande ich darinnen alles ziemlich 
ruhig, big auf den Compthur zu Memel, welches Ericus, ein Hertzog 
von Braunſchweig geweſen. Ich erhube mich derohalben in Perſon 
nach Memel, Beſitz von ſelbiger Compthurey zu nehmen. Bey meiner 
Ankunfft fande ich den Sertzog Ericum, von Koff DIE auf die Fuͤſſe ges 
harniſcht, und ein bloſſes Schwerdt in der Hand habende, auf dem 
Schloß ⸗Platze ſtehen, eben als eien Smeyronpfi au 
2 reten 


2 


treten Luft haͤtte. Ich ſprach dannenhero zu demſelben: gaf | 
Herr Oheim! Was machet Ihr in dieſer Pofitur hier? Hierau 
antwortete Ericus O Herr Oheim! Ihr thut nicht wohl an mix. 
Endlich vertrugen wir uns doch in der Güte, und Ericus ließ ſich durch ein 
Stücke Geldes contentiren. eh Gr ForS 
Meine andern geweſenen Ordens⸗Bruͤder veraͤnderten, nebſt mir 
dle Religion, und bekamen die anſehnlichſten Ehren⸗Stellen an meinem 
Hoſe nebſt zulaͤn glichen Einkuͤnfften. Denn an ſtatt derer abgeſchaff⸗ 
ten fuͤnff Groß⸗Gebietere des Ordens, ſetzte ich vier Ober⸗ oder Reger 
ments ⸗Xaͤthe ein, nemlich: den Land ⸗Hofmeiſter; den Ober⸗ 
Burggrafen; den Cantzler, und den OGber⸗Marſchall. Statt Dir 
ter Compthurn verordnete ich Hauptmaͤnner. Kurtz zu fagen: Es 
wurden alle wohl verſorget, und ſo, wie es ihrem Stande gemaͤß gewe⸗ 


fen. 
Der Marggraf 
Das hat auch ſeyn muͤſſen, weil ſie Euch, vortrefflicher Hertzog! 
anderergeſtalt, nicht wenig Händel würden gemachet, und Unruhen ge⸗ 
nung erreget haben. Wer hat ſich dann, auſſerhalb Preuſſen, der mit 
Euch vorgegangenen Veraͤnderung wegen gereget, und geſuchet, Euch 
Handel zu machen? | 
R Der Hertzog 1 | 
Es war erſtlich der Teutſche Orden in Teutſchland ſehr übel 
mit mir zufrieden, weil, ſolchergeſtalt / ein ganges groſſes Land von dem 
ſelben hinweg fiele, und verlohren gieng. Sie erwehleten auch Anno 
1527. einen andern Hochmeiſter, Namens Walther von Cronberg. 
Dieſer nahm feinen Sitz zu Mergentheim in drancken, und war auf 
allerhand Anſtalten bedacht, auch Preuſſen wieder unter ſeine Both⸗ 
ma eee r Á 
Dieſer neue Hochmeiſter ward Anno 1530 bom Kaͤyſer Caxolo 
V. auf dem Reichs ⸗ Tage zu Augſpurg, in ſeiner Digniter conſirmixek / 
zugleich auch zum Adminiftratore des Sochmeiſterthums in Preuſſen 
verordnet, und zum Reichs ⸗Fuͤrſten gemachet. Mich hingegen ber 
ſchuldigte man; Als ob ich wider den Pabſt, wider den Raͤyſer, 
wider das Römifche Reich, wider den Orden, und wider die 
Teutſche Nation, groͤblich geſuͤndiget haͤtte. Derohalbenerklaͤre⸗ 
te wich der Kaͤyſer Anno 153 2. in die Acht, und ließ im Reichs Cam 
mier⸗ 
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mer⸗ Gerichte, Anno 1536. die Preuſſen von allem Sn gegen 

mich loßſprechen. Der Eingang des Inveltirur. F Data der Kaͤy⸗ 

ſer vor den — oechmelter Walther von Cronberg ! ausferligen 
ließ, lautete alſo: 


Nachdem Marggraf Albrecht von Brandenburg etwa dei⸗ 
nes Orden Re er geweſen, und ſich deſſelben Hochn : 
Amts un g gemachet, und entſchlagen, dadurch, daß er das 


Ordens ⸗Kleid von ihm geleget, die Lande Preuſſen in W elllichkeit 
gezogen, und von der Cron Pohlen für ſich und feine Erben in Le⸗ 


hen empfangen, darzu nachgehends beweibt, und in weltlichen 
Stand begeben hat, alles entgegen und zuwider ſeiner Religion 
und Ordens: Pflicht, nicht zu kleiner Schmach, Verletzung und 
Abbruch Unſer, und des Heil. Reichs Hoheit und Obrigkeit, und 
zu Kraͤnckung und Schwaͤchung deines Ordens, indem, daß er das 


Land Preuſſen, welches Fuͤrſtenthum allwegen unter das Heil. 


Roͤmiſche Reich gehdret und geachtet iſt, auch Unſere Vorfahren 


am Reiche denſelben Orden, an dem, und andern, Orten gnaͤdig⸗ 


lich begabt, gepflanget und gehandhabet, Uns und dem gedachten 
Reiche entfremdet, und in Gewaltſam anderer Obrigkeit geſtellet 
hat; über das er hiebevor Unſerm Bruder, und Stadthalter im 
Regiment „auch die Staͤnde des Römiſchen Reichs, auf dem 
Reichs Tage zu Nuͤrnberg gebeten, daß ſie ihn zu einem Fuͤrſten 
des Reichs annehmen, und hinfuͤhro, gleichmaͤßig Unſers Reichs 


gehorſamen Fuͤrſten achten und halten wolten; welches auch Un⸗ 


ſer Bruder und Stadthalter, mit Ver willigung derer Stände, in 
Unſerm Namen gethan, ihm Seſſion im Reichs Rath gegeben, der 
er ſich zu vielmalen gebrauchet, und Unſerm Bruder und Stadt⸗ 
halter Fuͤrſtlich hat zugeſagt, Uns und dem Heil. Reiche, treu, hold 
und gewaͤrtig zu ſeyn: DR N". 
Dieſes nun klinge 
war dis darauferfolgk e Jedoch erſtlich proteſtirten die 
pohlen ſehr darwider, und nahmen ſich durch vielfältige Schreiben mei⸗ 
ner 8 alle Weiſe an, deer ente Daß fíe, * 
3 


— 


’ unde. Sat ihr hart; | und noch erſchrecklicher 
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Saͤbel in der Sauft, mich wider alle Gewalt beſchuͤgen murder 
Hiernechſt proteſtirte auch ich wider alles harte Verfahren, und konte 
darthun, daß ich, und der Grden auch ſchon lange vor mir, þorn Roͤmi⸗ 
fchen Reiche, wider die Pohlen nicht genugſam war geſchuͤtzet worden. 
Endlich aber mochte man in Teutſchland noch ſo hoͤſe / und fø faner aus 
sehen, als man immer wolte; ſo kehtte ich mich in Preuſſen doch febr mer 
nig daran. Au contraire, ich bekuͤmmerke mich gar um nichts, und dach⸗ 

te in meiuem Hertzen: Weit davon iſt gut vor den Schuß. 

Acht und dreyßig Jahre darnach, wolte ſich Hertzog Pricus bon 
Braunſchweig⸗Calenberg, meiner zweyten Gemahlin leiblicher 
mich reiben / und kam Anno 1563. mit einer Armee von dreyzehen tauſend 

Mann nach Preuſſen. Dieſem ruckte ich entgegen, und die Armeen 


| ſtunden zu beyden Seiten der Weixel gegen einander uͤber. Weil es nun 


im Herbſt geweſen, fo exercirten ſich die Soldaten mit Nuß⸗Aufbelſ⸗ 
ſen, deswegen auch dieſer Krieg der Nuß⸗Krieg genennet worden. Als 
endlich des Eriei Soldaten in etlichen Wochen keinen Sold bekamen / ſo 
gieng ein jedweder ſeinen Weg, dergeſtalt, daß man kaum wuſte, wohin 
ſie geſtoben oder gekommen waren. ee ee 


a Der SAGE, ra 
Mann Sörfkert Troupen werben und unferhálten, auch damit zu 
SBelde ziehen wollen, fo muͤſſen dieſelben vor allen Dingen bedacht ſeyn, 
daß der Sold derer Kriegs⸗Leute richtig erfolge. Wo dieſes nicht ilt, 
entſtehet daraus lauter Unheil, Meuterey und Ungehorſam, Defertiones, 
oder auch wohl ein allgemeiner Aufſtand. Kurtz zu ſagen: Es iſt mit 
Soldaten, die ihren Sold nicht richtig bekommen, nichts auszurichten, 
und man kan keine ſichere Rechnung auf ihr Serge und auf ihre Treue 


machen. „„ 

er err 
Dien weitern Sortgang der Reformation Lutheri in Preuſſen bes 

treffende, ſo war derſelbe alſo beſchaffen: Ich bekam Anno 1524. noch ei⸗ 
nen andern Doctorem Theologiæ, Evangeliſcher Religion, der Paulus 
Speratus geheiffen, und ſich in ſeinem Amte ſehr treu und ſorgfaͤltig erwie⸗ 
ſen; wie er dann auch den Biſchoff, George von Polens zur Anneh⸗ 
mung der Evangeliſchen Religion, durch feine Gruͤnde und Überzeu⸗ 
gungen im Difputiren, bewogen. Waͤhrende nun, da ich mit dem — 
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nig von Pohlen handelte, verfuͤgete der nurbeſagte Bifchoff , daß zu 
| Bönigeberg, und in dielen andern Orten, sg n ſich {eine geiftliche 

Gewalt erſtreckete, die Tauffe in Teutſcher prache verrichtet wer⸗ 
den muſte. In jedweder Kirche wurde nur ein Altar gelaſſen, und die 


übrigen weggenommen. Im September Anno 1524. fange man die er⸗ 
fen Teutſchen Meſſen; und im December predigte der von Polentz 


in der Dom⸗Nirche zu Koͤnigsberg; worauf die Grau⸗Moͤf 
ihr Cloſter leer ſtehen lieſſen, und davon giengen. 
Nach erhaltenem Srieden , und wie ich Anno 1525. wieder zu RÓ: 
nigs berg anlangte, auch den Ordens⸗Habit (don abgeleget hatte, ber 
kannte ich mich Öffentlich zur Evangeliſchen Religion. George von 
Polentz übergab mir fin Biſchoffthum, und that mit dem andern Bis 
ſchoff, Erhard Queis, ein gleiches. Darauf machte ich, allenthalben, 
fernere Anſtalten zur Ausbreitung der Evangeliſchen Religion. Sol⸗ 
ches nun geſchahe durch Kirchen Ordnungen, Synodos, Verwande⸗ 


lung derer Cloͤſter in Schulen und Spitaͤle, Verbietung derer 


Wall fahrten nach der Heil. Linde, Einſetzung mehrerer Lutheri⸗ 
ſcher Prediger, und andere noͤthige Sachen. Solches alles that 
ich deſto williger, freudiger und begieriger, weil nicht der geringſte Aufruhr 
im Lande / oder einiger Widerſpruch vom Koͤnig in Pohlen verhanden, 
noch in denen Sriedens „ Artickeln, wegen der Religion, etwas eingerüs 
cket worden war. Anno 1526. ließ ich eine neue Rirchen⸗Agenda ber⸗ 
fertigen; und Doð. Speratus machte auch neue Kirchen⸗Lieder. 
e Der Norge, 
Es ſind in der That wunderſame Progreſſen, die Ihr, vorkrefflicher 
Hertzog! in der Religions Veraͤnderung und Einfuͤhrung der Ev⸗ 
angeliſchen Lehre gemachet habt. Man kan auch hieraus ſchlieſſen, 
daß die Preuſſen , unter der Ordens ⸗ Regierung, der Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Religion müffen ſeyn in dem hoͤch ſten Grad uͤberdruͤßig wor⸗ 
den. Denn zu dem Sortgang einer neuen Lehre contribuiret gemel⸗ 
niglich viel, wann die Lehrer, Prediger, Profe ſſores, Schul Bedien⸗ 


te, undalles, was zum geiſtlichen Stande gehoͤret, ein boͤſes Leben 


fuͤhren, dergeſtalt, daß die Leute uchts Gutes bon ihnen ſehen, ſondern 
vielmehr wiſſen und uͤberzeuget ſind, daß ſie Heuchler, derer Leben mit 
nichts weniger als mit ihrer Lehre, Amts⸗ und Ordens⸗Regeln uͤber⸗ 
einſtimmet. In ſolchem Fall kan auch eine verfuͤhreriſche und irrige 


Mepnung 


Í 


* 
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Meynung Platz in denen Hertzen finden; geſchweige dann, wann es eine 

Lehre ift, welche wie die Evangeliſche, die klare Wahrheit in ſich 
i : { | 


fuͤhret. | | 
Anno 1 526. bermaͤhlte ich mich mit der Printzeßin Dorothea, eilen 
Tochter Friderici l. Roͤnigs in Daͤnemarck, der Anno 1524. die Ev⸗ 
angeliſche Lehre oͤffentlich in feinem Aönigreich predigen ließ; ob 
er ſich gleich nicht unterſtunde, die Biſchoͤffe abzuſchaffen, auch fot, noch 
25 & er Gebräuche aus der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Air 
ye beybehielte. b iin ee dr e 
Anno 1530. als die Augſpurgiſche Confeſſion dem Kaͤyſer Caro 
lo V. und vor dem geſamten Reiche, uͤbergeben war, ward fie auch in 
Preuſſen, auf meinem Befehl, publiciret und angenommen. 
Damit man auch die gelehrten Leute nicht immerfort auswaͤrts 
ſuchen, ſondern innerhalb dem Lande Preuſſen ſelber erziehen und berr 
für bringen moͤchte; fo legte ich Anno í 541. zu Roͤnigsberg ein Gymus⸗ 
ſium, und drey Jahre hernach die berühmte Univerſiraͤt daſelbſt an. 
Den 11. Aprilis 1547. ward ich, durch den Todtes⸗Fall meiner 
emahlin Dorothea, zum Wittwer gemachet. Weil ich nun keinen 
maͤnnlichen Erben hatte, ſondern nur eine Tochter, ſchritte ich zu einer 
anderweiten Vermaͤhlung, und erwehlete Anno. 15 5 0. zu meiner zwey⸗ 


ten Gemahlin die Printzeßin Anna Maria, Hertzogs EriciSeniorisgll 
hoͤchſt?⸗ 


Br aunſchweig⸗Calenberg Tochter, mit der ich 18. Jahre eine 


vergnuͤgte Ehe gefuͤhret, auch zwey Kinder mit derſelben erzeu⸗ 


get. | nr tin: 
Der Marggraf. 
Wie alt it dann, vortrefflicher Hergog! eure erſte Bemahlin 


geweſen? und wie alt war die zweyte. 


Der Hertzog. hai 

Meine erſte Gemahlin, die Daͤniſche Printzeßin iſt/ als fie ſich 

mit mir vermählte 23. Jahre und die zwe te 25. J Ara 
Arg ſchoͤn, gottesfuͤrchtig, auch ſonſt mit allen hohen Tugenden 
gezier | „ Ra í ' Ke 


| a Führte 
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11 Fibrteid nun eine hoͤchſt⸗ vergnuͤgte Ehe, mit meiner erftentBe, 
mahlin ſowohl, als mit der zweyten, jedoch init dem Unterſchied, daß 
mir von der Letztern ein Printz, und von der Erſtern keiner gebohren wor⸗ 
den, und ich hatte auch die Freude, den Weitzen des Evangelii, bey mei⸗ 
nen Unterthanen in Preuſſen, nach meines Hertzens⸗Wunſch aufgehen 
zu ſehen; fo ſtreuete hingegen der Satan das Unkraut des 3 ar 
neben aus „wodurch die Cutheriſche Preußiſche Rirche von Anna 
1 949 als Oſiander in das Land gekommen, biß 1567. ganger achtzehen 
Jahre, fo zerruͤttet geweſen, daß man es kaum beſchrelben mag. 
Denn Oſiander wurde, gleich bey feiner Ankunfft, von vielen Evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen, wegen ſeiner irrigen Meynungen , hart ange⸗ 
fochten; und ſolches thaten abſonderlich Do@. Joachim Morlinus, und 
Doct. Franciſcus Stancarus.. Wie nun Ofiander Anno 15 52. ſtarb, et: 
wieſen ſich die Herren Geiſtlichen gantz und gar ausgelaſſen gegen ſeine 
Lehre, und verdreheten vieles davon ſo, daß es mit der wahren Meynung 
Oſianders gantz und gar nicht uͤberein ſtimmete; ja Oſiander wurde vor ei⸗ 
nen verdammten Ketzer ausgeſcholten. Ich ſuchte dannenhero der Sa⸗ 
che zu ſteuern, und ließ, im Januario 155 3, ein öffentliches Ausſchreiben 
in das gantze Land ergehen. Darinnen pflichtete ich denen Lehren 
Ofiandri, in ſo weit er ſich deutlich daruͤber heraus gelaſſen hatte, nicht 
nur ſelbſt bey,fondern öffnete auch ſelbigen allenthalben Thuͤre und Tho⸗ 
re, dadurch, weil ich befahl: Man ſolte ſie nirgends widerlegen 
noch verdammen, ſondern ſich vielmehr, in der Lehre, nach de⸗ 
rer Wuͤrtembergiſchen Theologorum Declaration, reguliren und 
richten / und zwar ſolches bey Leib⸗ und Lebens⸗Straffe, ja fo 
lieb iedem SOttes Gnade wäre. Solch mein Mandat nun machte im 
Lande ein groſſes Aufſehen. Der Adel kam ſofort den 28. Februarii 
mit einer Antwort ein;, darinnen uͤber dieſes mein Begehren groſſe Be⸗ 
ſchwerden gemachet wurden. Die Staͤdte proteſtirten ebenfalls, und 
wolten von meinem Anſinnen nichts wiſſen, auſſer nur die Alrſtadt⸗Koͤ⸗ 
nigsberg und die Raſtenburger, ſo es willig annahmen, weil bey jenen 
Mag. Jobannes Funccius, ehe ex noch bey mir Hof Prediger wurde, bey 


dieſen aber Mag: Albertus Meldius, als Prediger geſtanden; welches 


zwey ſtarcke Oſiandriſten waren. 


Der Marggraf. 5 
Habt Ihr dann die ſtreitigen Lehr⸗Puncte nicht von einigen Theo- 
XII. Enter. R | logi- 
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logiſchen Facultäl 
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ken, auf auswacugen Uatverſilaͤten, unterſuchen, und 
Euch daruͤber belehren laſſen?;u i 


Der Hergog. 


„Freylich habe ich ſolches gethan⸗ Allein 
eſer Sache, ſolche Urtheile, die einander gan 


= Dice 


Wittenberger verwarffen die ſchon⸗angefuͤhrten Mepnungen und Lehr⸗ 
Saͤtze Oſiandri, als gantz falſch und irrig; und die Theologi auf der 


Wuͤrtembergiſchen Univerfität Tubingen gaben dem Ofiander Bey⸗ 
fall. Andere trugen auf beyden Achſeln, und haben ſich niemals, mit 


recht deutlichen Worten, über die ſtreitigen Artickel erklaͤret. Hier⸗ 
zu kam noch dieſes, daß man den Ofiander in verſchiedenen Dingen 


wircklich faͤlſchlich beſchuldigte; und weil ich foldes gantz gewiß wuſte 


dachte ich, er muͤſte auch in allen andern Dingen Recht haben. þr 
Unterdeſſen hat fich meinem Mandat niemand härter opponivet, als 
Dog. Joachim Morlinus, Pfarrer im Rneipbof zu Roͤnigsberg, Del“ 
fen Namen ich ſchon erwehnet. Dieſer Mann hielte, Dominica Eſtomihi, 
im Dom, eine nachdenefliche Predigt, darinnen er feine Zuhörer wider 
mein Mandat ernſtlich verwarnete, und unter andern ſprach: Erſtlich⸗ 
was die Suͤrſtliche Regierung, Landes und Leute, Saab und 
Guth, Leib und Leben belange, daß fie darinnen ihren Gehor⸗ 
fam treulich leiſten ſolten „ mit Darſtreckung Leibes und Bw 
tbes. Zum andern ſolten ſie auch, fo viel dieſen Handel der 
Religion betraͤffe, ſich ſtille und ruhſam halten, ſo lieb ihnen 
Gott im Simmel waͤre, und daruͤber ſich fuͤr Aufruhr und 
Empoͤrung huͤten, als für dem Teuffel ſelbſt. Sum dritten, was 
aber die Annehmung des Mandats unter dem Juͤrſtlichen Namen 
belangte, ſolten ſie / bey SOttes ewiger Ungnade, und Verlie⸗ 
rung zeitlicher und ewiger Wohlfahrt, demſelben nicht pariren 
noch gehorſamen, ſondern dem lieben GOTT geben, was ihm 
ift, und der weltlichen Obrigkeit auch was ihr iſt. Er wolte 
darwider unerſchrocken reden und predigen, weil er koͤnte ſeinen 
M nd regen. Wolte ihm nun ſeine Obrigkeit daruͤber das Le⸗ 
ben nehmen, ſo waͤre er hier, muͤſte es gedultig leiden und ertra⸗ 
gen. Da ſie ihn aber im Lande nicht wolte dulten, ſo wolte er 
Sich feinem frommen Gott befehlen, und davon ziehen. 


Der 


Allein die Universitäten fålleten 


ren Landes & 


than? Das laſſe ich meines Orts dahin geſtellet ſeyn. 


Dter Hertzog. | 

Ich hielte es vor Boßheit. Derohalben ertheilte ich dem Ober: 
Burggrafen, Chriftoph von Creutz, Befehl, er ſolte dem Morlino fas 
gen: Nachdem ich Macht gehabt, ihn zu fordern, und demſel. 
ben ſein Amt anzubefehlen; 0 haͤtte ich auch Macht,. ihn ſchuvei⸗ 
gen zu heiſſen / und zu beurlauben. Er ſolte ſich alſo des Dres 
digt⸗Stuhls enthalten, und aus dem Zuͤrſtenthum packen, auch 
machen, damit ich (der ich mich eben auf den Schlitten fegte, und aufs 
Land nach Neuhauſen fahren wolte) bey meiner Wiederkunfft ihn 
nicht noch da finden moͤchte, und zu weiterm veranlaſſet wuͤrde. 
Nun ſuchte zwar der Gber⸗Burggraf, mich in einem Schreiben zu bes 
ſaͤnfftigen, und mit Bei on rſtellung der Unſchuld des Morlini 
mich auf einen gelindern Weg zu bringen; allein ich wiederholte in har⸗ 
ten Terminis meinen Befehl , welchen auszurichten dennoch der von 
Creutz Bedencken trug, deshalb ſich nochmalen excuſirte, und lieber alles 
erwarten wolte, was ihm deswegen begegnen wuͤrde. Indeſſen ha⸗ 
ben gute Freunde D. Morlinum gewarnet, und gebeten, er ſolte ſich, weil 
winde n über ihn erbittert máve , retiriren, ehe das Unheil gröffer 
ur | ir | | 


Hierauf hat D. Morlinus ſich bey dem Aneiphöfifchen Kath ge⸗ 
meldet, und um ſeine Dimiſſion angehalten, in folgenden Terminis; Dig, 

weil ihn Chriſtus nicht geheiſſen, wider einiges Herrn Willen in 
feinem Fuͤrſtenthum zu deen, ſondern befohlen, da man ihn aus 


einer Stadt verfolge, daß er ſolte in die andere fliehen; ſo muͤſte 
er ſich in GOttee Willen begeben, und dem Zorn Raum laſſen. 
Wolte nun E. E. Rath ihm 1 gehen , ſo wolte er ihn 

i 2 gan 


, oder in Ermangelung einer recht ftarcken Einſicht in die Affairen ge⸗ 


| (132) ð | | | 
annehmen, und an einen andern Ort ziehen. Waͤre es aber ih⸗ 
nen gefaͤllig, damit fie nicht erwa gedächten, daß er ſich fo leicht 
lich ihrer begeben wolle, ſo wolte er ſich eine Zeitlang in Dangig 
aufbalten. Rönte man unterdeſſen die Sache auf einen ar 
dern Weg bringen, fo wolte er wiederkommen. Solte es aber / 
aus Gottes Gerichte, nicht anders ſeyn k — 8 er ſie 
hiermit dem Ertz⸗ Hirten Chriſto JEſu befehlen. 
Was hierauf erfolget, das hat D. Morlinus ſelber offenbar gema⸗ 
chet, wann er davon alſo geſchrieben: Wie froͤlich meine lieben det“ 
ten ſolch mein Anbringen anhoͤrten, das weiß der, in deſſen Sa⸗ 
chen und Namen wir da beyſammen waren, dem wir auch, zu 
beyden Theilen, unſere und ſeine eigene Noth, mit Wehmuth 
und bittern Seuffaen unſerer Hergen klagten, big auf diezaͤh⸗ 
ren unſerer Augen, deren da keines trocken bliebe. Du haſt fie 
gezehlet in deinen Sack o JEſu Chrifte! und wirft fie rich⸗ 
ten, du treuer Seyland, dir befohlen, du frommer GOTT! 
Es war aber unſer Abſchied diß mahl: Daß ſich Ihr Edlen 
Weisheiten noch zur Zeit meiner mit nichten begeben wolten/ 
ſondern mich auf ihre Unkoſten laſſen nach Dangig bringen, um 
mich allda, ihnen zum Beſten, eine Zeitlang aufzuhalten / ob un? 
terdeſſen der Gott alles Troſtes unſer Gebet erhöͤren, und die 
Mittel ſchicken wolte, daß ſie mich wiederum moͤchten zu ſich 
bringen. Alſo fuhr ich den Sonntag Invocavit, im Geleite meines 
lieben Heylandes JEſu Chriſti davon, befahl Weib und Kind dem 
lieben getreuen Gtt, und E. E. Rath meinen Herren de. 


Der Marggraf. 

Ich höre in der Erzehlung deſſen, was D. Morlinus heym Rneiphoͤfi⸗ 
ſchen Rath zu Koͤnigsberg angebracht, zwar viele ſchoͤne Theologifche 
Worte, die mir aber ebenfalls ſcheinen, als wann fie mit allzugroſſer Ver⸗ 

bitterung vermiſchet waͤren. Der wahre Geiſt der Demuth und der 
Gelaſſenheit pfleget, meinem Beduͤncken nach, gantz anders zu reden, und 
huet ſich vor allen bedencklichen Expreſſionen. ; 5 


Der Hertzog. 

Ulber den Abzug des Morlini entſtunde ein groſſer Perm , zumalen 
bey der Kneiphoͤfiſchen Gemeinde, die deshalb ſofort bey dem Magi- 
ſtrat, vielleicht auf deſſen eigenes Anſtifften, mit einer á 
| | | ommen, 


— 


* 


men, aus welcher man ſehen konte, wie lieb ſie ihren pfarrer gehabt, und 
welch ein gut Zeugniß ſie demſelben gegeben. Solche Supplique nun 
begleitete der Kneiphoͤfiſche Rath ungeſaͤumt mit einer Interceſſion an 
mich. Weil ich aber nichts darauf antwortete, nahmen ſich viele Stan 
en und Jungfrauen der Sache an, und unterſtunden fi), bey meiner 
Gemahlin der Zertzogin, An. — Ne Su þú 
Ubergeben,di nhalt Vit 3 ET N 
D.urchlauchtigſte Hochgebohrne Fuͤrſtin! 

| 9 Gnädige Fran! 


Nach Exbietung unfers unferthänigen Gehorfalng, und ar. 


men hertzlichen und emſigen Gebets, für Ew. Fuͤrſtl. Gnaden ewi⸗ 

ge und zeitliche Wohlfahrt, koͤnnen wir Ew. Fuͤrſtl. Gnaden in 
Unterthaͤnigkeit nicht bergen, wie wir vor kurtzen Tagen, der Frau 
Noſtitzen, unſer aller Anliegen entdeckt und geklagt, auch billig 

auferlegt, ſolches an Ew. Fuͤrſtl. Gnaden zu bringen, und daſelbſt 
eines guten Raths ſich von unſertwegen zu erholen. Dieweil wir 
aber noch zur Zeit keine Antwort von ihr erlanget, und uns ein fol 
cher Verzug beſchwerlich will fuͤrfallen, haben wir, aus unvermeib: 
licher hochdringender Noth Ew. Fuͤrſtl. Gnaden, als zu der wir, 
nach GOtt, all unſern Troſt und Hoffnung ſetzen, in aller Unter⸗ 
thaͤnigkeit ſelbſt wollen mit dieſer Supplication erſuchen, gaͤntzlich 
hoffende, Ew. Fuͤrſtl. Gnaden werde uns folden Durſt und 
Kuͤhnheit, damit wir Ew. Fuͤrſtl. Gnaden uͤberlauffen doͤrffen, 
gnaͤdiglich zu gut halten, und es nicht anders verſtehen, als es von 
uns gemeynet wird, das iſt, Chriſtlich und hertzlich. | 


Iſt demnach an Ew. Fuͤrſtl. Gnaden, als unſere loͤbliche Landes, 


Fuͤrſtin, ja Landes⸗Mutter u. gnaͤdige Frau, unſere duͤrfftige unter⸗ 
thaͤnige und demuͤthige Bitte, Ew. Fuͤrſtl. Gn. wollen ſich doch unſer 
Betruͤbten und Elenden, die wir ietzt, gleich arme verſtreueteSchaͤff⸗ 
lein, ſo ohne Hirten ſeynd, und in der Irre herum lauffen muͤſſen, 


gnaͤdiglich, aus angebohrner Fuͤrſtlicher und Chriſtlicher Tugend, | 


annehmen, und dieweil Ew. Furl, Gnaden nicht unbewuſt, daß 
wir an unſern Loͤblichen, un Fuͤrſten und Herrn, in Unter: 
3 | tá: 


thaͤnigkeit zu luppliciren, damit wir unſern getreuen und frommen 
Seelſorger wieder möchten bekommen, beſchloſſen, ig ferner unſe⸗ 
re unterthaͤnige fleißige Bitte, Ew. Fuͤrſtl. Gnaden wollen ſich 
doch, um Gottes und ſeines Heiligen Namens vilen,gnábíglið, 
unſer erbarmen, und bey hochgemeldter Fuͤrſtl. Durdl. Em, Fürftl- 
Gnaden hertzgeliebten Gemahl, unſerm gnaͤdigen Landes⸗Vater, 
uns einen Zutritt und gnaͤdiges Gehör machen, auch gnaͤdiglich 
dahin neben uns arbeiten, damit endlich, von Fuͤrſtl. Durchl. un⸗ 
| ferm gnaͤdigſten Herrn, der billigen und Chriſtlichen Bitte gewaͤh⸗ 
2 vet, und wir erfreuet werden möchten. Welches, wo es Ew. Fuͤrſtl. 
Gnaden thun wird, wie unſere gaͤntzliche Zuverſicht zu Ew. Fuͤrſtl. 
Gnaden ſtehet, wird es Ew. Fuͤrſtl. Gnaden ſonder Zweiffel zu ho⸗ 
hen trefflichen Ruhm und Lob, unſerer armen Kirche aber, die ietzt 
Tag und Nacht zu Gott dem Allmaͤchtigen, ihrer von GOtt ver⸗ 
haͤngten ſchweren Heimſuchung halben, ſeufftzet und ſchreyet, u 
groſſem Troſt und Erbauung gereichen. Ja es wird GOtt der 
Allmaͤchtige Ew. Fuͤrſtl. Gnaden wiederum foldes alles, hier 
zeitlich und dort ewiglich reichlich vergelten und genieſſen laſſen, 
wie der 41. Pfalm ſpricht: Wohl dem, der ſich des Duͤrfftigen 
annimmet, den wird der HErr erretten zur boͤſen Zeit. Der 
Herr wird ihn erquicken auf feinem Siech⸗ Bette du bilf: 
feſt ihm von aller ſeiner Kranckheit. So wollen wir es auch 
: um Ew. Fuͤrſtl. Gnaden, als unſere gnaͤdige Fuͤrſtin und Frau, in 
allen Treuen und Unterthaͤnigkeit, nach unſerm höchften und at“ 
men Vermdggen, zu derſchulden zu ewigen Zeiten nicht vergeſſen, 
ſondern vielmehr GOtt dem Allmaͤchtigen um Ew. Fürſtl. Gna⸗ 
den langes, Chriſtliches und gluͤckſeliges Leben, Gedeyhen und Zu⸗ 
nehmen, auch dieſer ietzigen Buͤrden, damit der Allmaͤchtige Ew. 
Fuͤrſtlichen Gnaden gnaͤbiglich geſegnet, gnaͤdige Entledigung zu 
verleyhen, ſtets anflehen, und in Ohren liegen, und bitten Ew. 
Fiuͤrſtl. Gnaden wollen uns eine gnaͤdige fröfiche Antwort, darnach 
wir uns zu richten, mit dem erſten gnaͤdiglich wiſſen laſſen. me 


. SGI 
mit wir Ew. Fuͤrſtl. Gnaden in den Schutz des Allmächtigen und 
uns in Ew. Fuͤrſtl. Gnaden Huld und Förderung, fleißig und un⸗ 


terthaͤnig befehlen, ag aeg | 
„Ew. Fuͤrſtl S n 
A 

Par: 2.7 ÁR und Getreue, RER 


Viel Frauen, Jungfrauen, 
und unmuͤndige Kindlein 
aus allen drey Staͤdten zu 

Aber auch auf dieſe Supplication erfolgte nichts. Da geſchahe es, 
baß ſich die Supplicirende, Montags nach Palmarum d. 27. Martii in die 
vierhundert Perſonen ſtarck, mit ihren Knaben und jungen Maͤgdlein zu⸗ 
ſammen ſchlugen, und Vormittags um acht Uhr, proceſſionaliter, auf das 
Schloß giengen, und daſelbſt vor dem Thor auf mich warteten. Denn ich 
war in der Altſtadt in Mag. Funckens Predigt, und ſie theileten ſich in 
zwey Reyhen, dergeſtalt , daß ich bey der Zuruͤckkunfft zwiſchen ihnen 
durchfahren muſte. Wie ich nun, auf meinem Schlitten, nebſt meiner 
Gemahlin, und einer von meinen Töchtern‘, aus der Kirche auf die 
Bruͤcke kam fielen alle, die ſich unter dem fupplicirenden Hauffen befanden, 

| nieder auf die Knie, und huben ihre Huͤnde auf. Well ich nun vorhero 

i von dieſem Beginnen nicht das geringſte wuſte, aͤrgerte ich mich in meinem 
Hertzen daruͤber, wandte meine Augen auf beyde Seiten, und ſahe bald 
die Kuaͤblein, bald die Maͤgdlein, zornig an. Alsdann wandte ich mein 
Gefichte von ihnen ab, ſahe für mich in die Hoͤhe, ſtieg vom Schlitten ab, | 
und eilete nach der Treppe des Schloſſes. Darauf kamen drey adeliche A 
Dames, etliche Raths · Herren Weiber vom Kneiphof, und noch ans 4 
dere Rneiphoͤfiſche Frauen herzugetreten u. haben mir die Supplicarion | 
prefenciget, mich auch die unterſten Treppen hinan begleitet, und ſehr ges 
beten: Ich moͤchte geruhen ſolche in Gnaden anzunehmen, auch 
ihnen gnaͤdige und e Antwort widerfahren laſſen. Allein 
es ſiele mir ohnmoͤglich, die Sopplication anzunehmen, ſondern ſagte viel⸗ 
mehr: Ich kan und will den Morlin in meinem Suͤrſtenthum 
durchaus nicht leiden. Da nun noch etliche Frauens herbey traken, 
und nebſt denen andern nochmals anhielten, ihnen den Morlin wieder 
zu 
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zuſchencken, ſagte ich aufs neue, mit gantz deutlichen Worten: Mein 


endlicher Wille und Meynung ift, den Morlin in meinem Lan- 


de nicht zu wiſſen. Denn ich habe ihn genugſam gewarnet und 


warnen laſſen, er ſolte von feinem Laͤſtern und Schaͤnden abſte⸗ 


hen, und ſich Chriſtlich, friedlich und eintraͤchtig mit denen 


redigern hieſelbſt vertragen; und das hat er nicht wollen thun. 
erohalben will ich den Gotteslaͤſterer, ſo weit ich zu gebieten 
habe, nicht wiſſen noch leiden, und ihr euers Orts koͤnnet euers 


Weges wieder hingehen, wo ihr ſeyd hergekommen. Damit 
gieng ich die andere Treppe vollends hinan, und ließ die importunen Frau” 


ens ſtehen. Allein was thaten ſie noch ferner? 

Sie geberdeten ſich recht jaͤmmerlich, und thaten, als wann nunmehrs 
kein Menſch in der Welt mehr verhanden waͤre, der ſie lehren und unterrich⸗ 
ten, oder ihnen den Weg zum Himmel zeigen koͤnte. In folder Ausgelaſ⸗ 
ſenheit, lieſſen fie heiſſe Seufftzer in die Lufft ſteigen, ſchnupffeten, rungen die 

aͤnde, und beweinten ihre vermeynte Noth, oͤffentlich, mit groſſen 
ehklagen. Die kleinen Kinder, deren viele noch auf denen Armen ge⸗ 
tragen wurden, ſahen ſie mit Schmertzen und Jammer an, eben als ob es 
die berlaſſenſten Waͤyſen auf Erden waͤren, weil kein Dock. Morlinus mehr 
verhanden. Die Frauens wandten ſich hiernechſt zu meiner Bemahlin, 
fielen fie faſt mit groſſer Ungeſtuͤmm an, und erhielten endlich fo 1 da 
dieſelbe die Supplication zu ſich nahm. Weil fie aber ohne weitern Troſt 
eblieben, find die Knaben in ihrer Ordnung auf dem Platz im Schloſ⸗ 
feberum gegangen. Denen haben erſtlich die kleinen Maͤgdlein, nach⸗ 
mals die erwachſenen Jungfrauen, und endlich die Frauen gefolget. 
Dieſe insgeſamt vereinigten ihre Stimme, und fiengen aus vollem Halſe 
an zu ſingen: Ach Gott vom Simmel fieb darein ꝛc. Da der 
Pſalm aus war, ſungen fie weiter: Es wolle uns Gott genaͤdig 
ſeyn 2c. Und ſchieden endlich mit dem s 1. Pſalm: Erharm dich mein 
Etre G Ott 26. von dannen, zu guter letzt gantz laut und vernemlich 
ſagende: Wir und unſere Kinder wollen die Sache dem befeh⸗ 
len, der da recht richtet. F 


Der Marggraf 


Das iſt eine gar merckwuͤrdige Begebenheit. Die Leute koͤnnen 


es gut gemeynet haben, ohne zu bedencken, was ſie eigentlich thun, und bon 
was vor einer Conſeguentz ihr Beginnen ſeyn koͤnte. pte en 
| N? muͤſſen 


Ð Á va) 


muͤſſen auf keine tumultuariſche Art úber ge 


ben werden; welches gleich⸗ 


wohl geſchiehet, wann ein ſolcher Hauffe Menſchen, Manns oder 
Weibs · Perſonen zee VARER treten, auf ein Schloß ge⸗ 


lauffen kommen „ohne Exlaubniß darzuzuhaben, und den Landes⸗ 

Herrn antreten. In ſolchen Faͤllen will man gemeiniglich erzwingen, 
was man ſuchet, und wann es dann platterdinge abgeſchlager ird, ent 

ſtehet ein gantz greuliches amentiren und Weheklager Der zuſa 


mengelaufsene Hauffegehet nißvergnügt von dannen, und find. capable 


mit dem Gifft, der in ihrem Blute wallet, gange Gemeinden, eine 
1 


gantze Stadt, ja ein ganges Land, zu inhiciten und anzuſtecken, der⸗ 
geſtalt, daß ein allgemeiner Aufruhr daraus erfolgen kan. Man hat 
en der 2 i Ka neg was Euch, 
vortrefflicher Hertzog! erzehltermaſſen, mit dieſer Supplication, wegen 
des D. Morlini bee um fo viel gefährlicher geweſen, weil der Hauf⸗ 
fe, der Euch mit Ungeſtuͤmm angelauffen, aus Weiber⸗Volck und aus Kin⸗ 
dern beſtanden hat. Denn es giebet Frauens - Perſonen, welche, durch 
ihr Geklatſche, mehr Lerm machen koͤnnen, als jón Tanns-Perfonen, 
Es iſt das weiblicheBefchlechee hiernechſt ſaͤhlger/ als das männliche, 
die Hertzen nach feinen Willen zu bewegen „gehen auch, in der Empfind⸗ 
lichkeit wegen einer vermeynten Beleidigung, und in der Rache, gemeinig⸗ 
lich viel weiter, als Maͤnner zu thun pflegen. Was endlich das oͤffentli⸗ 
che Singen einiger Lieder auf dem Schloß-Plage betrifft, ſo hat dieſes 


fung gereichet, weil es ausUnmuth u. Mißvergnuͤ 


Beginnen, allerdings, Euch, vortrefflicher Hertzog! zur groͤſten Beſchimpf⸗ 
igen geſhehe en zugeſchwei⸗ 
gen, was man davon ſagen ſolle, daß die Srauen und Jungfrauen, beum 


Abſchied aus dem Schloſſe, ihre damalige Sache, mit lauter Stimme, 
dem befohlen, der da recht richtet. In Summa: Es iſt ein groſſer und 
8 á Frevel geweſen, was dieſe drauen und Jungfrauen, 

n taveur des Morlini, begangen und unternommen haben. 
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| Es langten einige vomChurfuͤrſt Johann Seiderich aus Sach⸗ g 
fen abgefettigte , Theologizu Roͤnigsberg an, in dem Vorfag, und 
der Hoffnung, die Ogandriſchen Streitigkeiten beyzulegen/ und der Preuß 


ſiſchen Kirche/ wo möglich, Friede und Ruhe zu haften: allein fie rich 


teten nicht viel aus. Unterdeſſen war des Morlins in Roͤnigsberg zur 
ruͤcke gebliebene, hochſchwangere Frau loͤdlich kranck worden, wan⸗ 
( LXILEntr S ee nen 


welches 
nhal⸗ 


daß iht 
daß ſie 


x andere. RE 
3 Der Marggraf. | 
ee Es waͤre ſehr vernuͤnfftig, und gut, wann die Menſchen higer 
"SAR len, das Bitten um Gottes willen, und um Coriſti willen, mens 
girten und bleiben lieſſen; abſonderlich wann etwa die Sache, welche 
man ſuchet und begehret, in einer ſolchen Crifi ſtehet, daß fie ohnmoͤglich 
kan accordiret und gewaͤhret werden. | | 


„Der Hertzog. PR | 
Darauf ſchriebe D. Morlinus, aus Dantzig, zu zweyen unterſchie⸗ 
denen malen an mich, in febr ſubmiſſen und ehrerbietigen Terminis. 
Gleichwohl ließ er die bedencklichen Worte mit unterlauffen: Man 
möchte ihm nicht Gnade, ſondern nur Recht widerfahren laſſen 
und ſeine Unſchuld hoͤren; wuͤrde aber derſelbe einer ihm aufge⸗ 
buͤrdeten Sache ſchuldig erfunden, wolle er ſolches mit ſeinem 
Leben biffen. Er bate zugleich um GOttes willen: Ich moͤchte ihm 
doch wenigſtens fo viel Gnade erzeigen , a er zu feiner armen 
und ſchwachen N gr. 1 b allda fo lange ſtil⸗ 
le halten duͤrffte, big fie geſund wuͤrde. Alsdann wolle er, mit 
ihr und ſeinen Rindern, das Land geſegnen. Jedoch Morlin mochte 
von mir nicht das geringſte erhalten, ſondern ihm wurde die endliche und 
letzte Reſolution ertheilet: Ich wolle zwiſchen mir und ihm keinen 
Richter haben, und er ſolte auch bey mir weite r nichts ſuchen . 
Darauf hielte D. Morlinus bey dem Kneiphoͤfiſchen Rath, ſchrifftlich, 
um feinen Abſchied an, den er auch von demſelben, nebſt einem herrl. 
Zeugniß wegen feines Wohlverhaltens, erhalten hat. Denn das bi 
te der Kneiphoͤfiſche Rath, und viele andere zu een Få 
da⸗ 


nd Drei iger e ft 


daſelbſt verblieben if In welchem Jahre ich dieſen Mann Í 
3 — zum mland | 
gemachet habe. . BE ER 

9 5 Der Marggraf. 


Ey, ey! Was håre ich? Eine Sache, die e bermu⸗ » 
thet hátte. Jedoch von Anno 155 3. big 10 ind vierzehen Jahre vers 
floſſen, binnen welcher Zeit ſich, in eines Menſchen Hertze eine gar groffe 


Veränderung ereignen kan. i Ar rer 
et Der Herzog 


Nachdem ich den D. Morlinum * entfernet hatte, gieng 
es etliche Jahre lang / unter denen Herren Geiſtlichen ein wenig ruhiger 
zu; aber alle Zaͤnckereyen mochten ohnmoͤglich gehoben werden, ſondern 
es paſſirte immer etwas neues, ob man ſich ſchon der allzugroſſen Hefftig⸗ 
keit enthielte. Mitlerweile vermaͤhlete ich meine aus der erſten Ehe er⸗ | 
zeugte, Tochter, Anna Sophia, die den 11. Junii Anno.1527. gebohren, | 39 
Anno 155 5. an den Hertzog zu Mecklenburg. Meine übrigen aus ve 
der zweyten Ehe erzielten, Kinder waren: 1) Elifabetha, geboh⸗ MM 
ren den 20. May 155 1. und 2) ein Pring, Albertus Fridericus, gebols 
ren den 29. Aprilis 15 5 3. welche beyderſeits ich mit der groͤſten Sorgfalt, 
in dem Chriſtenthum und allen, ihrem Stande und Geſchlechte, ges 
maͤſſen und noͤthigen Wiſſenſchafften erziehen lieſſe. 
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Indeſſen ſchickte mir, ich weiß nicht was für ein Berbángnif, Au | 

no 1562. Den Scaliger auf den Hals; welcher Mann, ſobald ich ihn | 
nur geſehen und gehoͤret, auf einmal mein ganges Hertze einnahm. 

Ich liebte zwar alle gelehrte Leute, und meine groͤſte Freude ber FF 

ſtunde darinnen, wann ich mit ihnen diſcurirte und "converfirfe. zu 

| ne dl 

| 


Aber Scaliger hakte etwas gang beſonderes an fich, und feine beredte 
Junge zog mein Gemuͤthe an ſich, wie der Magnet das Eiſen. 
ar 2 Kurs 


HZ! 

Kurtz zu ſagen: Er wurde mein groͤſter Far auteſtet 
Freund, und mein vornehmſter Kath, der mich in allen Dingen 
dermochte. Ich liebete ihn auch darum abſonderlich, weil er ſich ruͤhme⸗ 
te, die Aſtrologie, die Juͤdiſche Cabbalam, und die Magiam natur- 


lem, aus dem Seide au berfeh 7 wannenhero ich mir von feinen 
pratendirten groſſen Bebeimniffen einen herrlichen Nutzen ben“ 
ra, en 0 en in ng 


| | så FR ss HE 
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Es find aber doch géttéittiglid) ſelber die elendeſten Leute, welche 
Bangs „die Aftrologie aus dem Grunde zu verſtehen, auch die Ge⸗ 
heimniſſe von der natuͤrlichen Magie zu beſitzen. e 


* 


e Der Hertzog. 
laubet Ihr dann nicht, wertheſter und kapfferer Herr Vetter! 
daß dergleichen Dinge ihren Grund haben? 
ba Der Marggraf. | 
Daran stoelffele ich keinesweges; aber der Menſch if nicht dahin 
gewieſen, ſondern auf die ordentliche Abwartung feines Beruffs 
wobey er GÖtt, in allen Dingen, fürchten, lieben und vertrauen ſolle, 
als der alles erſchaffen hat, auch noch letzo alles erhält, regieret und 
dirigiret. Ja die Ergründung der Aftrologie, und der natürlich en Ma- 
gie, ſehe ich an als Sachen, welche Gott dem Menſchen verborgen 
hat, dergeſtalt, daß wann ſich dieſelben darnach beftreben , ſie anders 
nichts als ungewiſſe Meynungen, oder doch ſehr wenig Wahrheiten, da⸗ 
von erſchnappen. Denn wann tt die Geheimniſſe Wirckung 
und Reäffte, die er in die Natur geleget, denen Menſchen, 
bey fo groſſer Boßheit, die in ihnen ſtecket, offenbaren wolte, 
ſo wuͤrde 4 4 febr uͤbel ausſehen, ja noch weit ſchlim⸗ 
mer in der Welt zugehen, als es íego darinnen zugehet. 


tri ang ges Der Herzog. wen ann acer vun 
SBVlealjger ſetzte unter andern ein Sehelmniß⸗ reiches Gebet bor 
1 Bu anf, in Lateiniſcher Sprache, welches zu Teutſch alſo Ja 
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Gott aller Götter! Du ſelbſtſtaͤndiger GOtt! Der du ein 
Regierer aller Zeiten, die Unendlichkeit, ja die wahre Gottheit ſelbſt 
Bift, Himmel und Erden und alles was darinnen, ift erſchaffen haſt! 
Licht iſt dein Kleid, daß du ſeyſt das Licht vom Licht, und ein HErr 
aller Herren! Lehre mich deine Steige um deines Heiligen Nah⸗ 
mens willen, daß ich mit deinem Knecht Moſe erkenne das Licht dei 
nes Kleides, den vollkommenſten Ruhe Tag, die himmliſche Freu⸗ 
de, und das tauſende Geſchlecht, nemlich die Ober⸗Welt, das Bild 
der Engel und Seligen, oder die Himmels Leiter, welche Jacob im 


Traum geſehen, die von der Erden biß an den Himmel gereichet, auf 


deren Spitze du, weſentlicher GOtt! geruhet, und die Engel, welche 
Moſis Beyſtand bey der Theilung des Meeres, und Ausführun 
der Kinder Iſrael geweſen, auf derſelben auf und abgeſtiegen. Un 
aber, die wir auf deinen weſentlichen und unausſprechlichen Nah⸗ 
men Jehovah (aus welchen, wie auch aus der unvergleichlichen 


Welt und unbegreifflichen Übereinſtimmung, als dem Zeichen dei⸗ 


nes Weſens, alles flieſſet was nur heilig iſt, wie du zu Moſe geſagt 
haft: Mein Angeſicht kanſt du nicht ſehen, und mein Nahme ſoll 
Jehova heiſſen) gepflantzet ſind, werden fie zugleich mit der Ber: 
heiſſung welche Jacob empfangen, durch zwey und ſiebentzig Nah⸗ 
men der Heiligen Schrifft offenbar. Durch dieſe Verheiſſung has 
ben unſre Vorfahren eine Gnaden volle Erklärung deines weſent⸗ 
lichen Nahmens Jehova, nahmentlich Schemhamphoralch uber» 
kommen und haben im Vertrauen auf den Grund dieſer Geheim⸗ 


niſſe ſolche Dinge unternommen, dergleichen zu thun ſie von Na⸗ 
tur nicht faͤhig geweſen waͤren. Wir erkennen endlich dadurch 
dasjenige, was der Majeſtaͤtiſche GOtt im Himmel und auf Erden 


nach feinem Willen thut / wie im Propheten Daniel zu leſen: HErr 
Gott Zebaoth, eröffne mir dieſe Leiter, daß ich in dein Heiligthum 
eingehe und die in der Höhe der himmliſchen Weisheit fliegenden 
Zeichen, ich meyne dis Engel, ſo in dem eintzigen Wort Schemham- 
phoraſch, gls einer Erklärung deines weſentlichen Nahmens ent⸗ 
S 3 N halten 
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halten ſind mit Furcht und Zittern aus zuſprechen vermdgend féð. 
Vehviah, Jeliel, Sitael, Elemiah, Mahaſiah, Jelahel, Achaja, 
Cahethel, Haziel, Aladiah, Laviah, Hahaiah, Jezalel, Mebahel, 
Hariel, Hakamiah, Loviah, Caliel, Leuviah, Pahaliah, Nel- 
chael , Jejajel, Melahel, Haiviach ‚Nirhhajah, Haaiah, Jerathel, 
Sachiah, Rejajel, C mael, Lecabel, Vefariah , Jebuja, Lehabiah, 
Chavaxjah, Manadel, Aniel, Haamiah, Rehael, Jejazel, Hahahel, 
Michael, Vevaliah, Jelehiah, Sealiah, Ariel, Alaliah, Mihacl, 
Vehvel, Daniel, Hahafiah, Imaniah, Nanael, Nithael, Mebahiah, 
Poiel, Nemamiach , Jejalel, Harabel, Mizrael, Vmabel, 
Jahhael, Anavel, Mehiel, Damabiah , Mavakel, Ejael, Ha- 
buiah, Roehel, Jebamiah, Haiaiel, Mumiah, | | 
Vermehre in mir deinen Heiligen Geiſt, umgieb mich mit dem 
Schutz und Wacht dieſer Engel, daß ich wie in demGeſang der Kin⸗ 
der Coræ geſagt wird: Gott wie dein Nahme iſt, ſo iſt auch 
dein Ruhm, den Nahmen Schemhamphorafch als den Grund 
aller Geheimniſſe, nemlich das Lob GOttes mit reinem und andaͤch⸗ 
tigem Hertzen, nach Eintheilung des Pfalms mit deinem treuen 
Knecht David beſingen und erheben konne. Du HErr biſt der 
Schild fir mich, und der mich zu Ehren ſetzet und mein Haupt auf 
richtet. Aber du, HErr, fen nicht ferne, meine Staͤrcke, eile mir 
zu helffen. Ich will ſagen zum HErrn: Meine Zuverſicht, 
und meine Burg, mein Gott auf den ich hoffe. Wende dich 
HeErr und errette meine Seele; Hilf mir um deiner Guͤte 
willen. Da ich den HErrn ſuchte, antwortete er mir, und 
errettete mich aus aller meiner Furcht. Lobet den HErrn, 
der zu Zion wohnet verkuͤndiget unter den Leuten ſein Thun. 
Barmhertzig und gnaͤdig ift der HErr; gedultig und von 
5 — Kommt laßt uns anbeten, und knien und nie⸗ 
'Berfállenvor dem Herrn, derung gemacht hat. Gedencke 
Err an deine Barmhertzigkeit und an deine Guͤte, die von 
der Welt her geweſen if, Deine Güte, HErr / ſey über uns, wie 
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wir auf dich hoffen. Der Herr lebet und gefobet ſey mein 


Hort; und der Gott meines Heyls muͤſſe erhaben werden. 
Herr! Warum tritteſt du fo ferne? verbirgeſt dich zur Zeit 
der Noth? Jauchzet dem HErrn, alle Welt; ſinget, ruͤh met 
und lobet. Und der HErr iſt des Armen Schutz; ein Schutz 
in der Noth. Aber der HErr iſt mein Schutz; mein 

iſt der Hort meiner Zuverſicht. HErr GOtt mein Heyland, 
ich ſchreye Tag und Nacht vor dir. HErr unfer Herrſcher, 
wie herrlich iff dein Nahme in allen Landen. Herr mein 


Gott, richte mich nach deiner Gerechtigkeit, daß ſie ſich uber 


mich nicht freuen. Ich harrete des HErrn, und er neigete 
ſich zu mir. Aber ich will den Nahmen des HErrn anruf 
fen. O HeErr errette meine Seele! Ich aber, HErr, hoffe auf dich, 
und ſpreche: Du biſt mein Gott. Der Herr behuͤtet dich; 
der HErr if dein Schatten úber deiner rechten Hand. Der 
HErr behuͤte deinen Ausgang und Eingang von nun an biß 
in Ewigkelt. Der Herr hat Gefallen an denen die ihn 
fuͤrchten; die auf feine Güte hoffen. Ich dancke demHErrn 
von gantzemHertzen, und erzehle alle deine Wunder. Ich ruf⸗ 


fe von gangemHergen,erhöre mich, HErr, daß ich deine Rech 


te halte. | 
Errette mich, HErr, don den böfen Menſchen; behuͤte mich 
vor den freveln Leuten. Gott ſey nicht ferne von mir; mein G Ott 
eile mir zu helffen. Siehe! Gott ſtehet mir bey, der HErr erhaͤlt 
meine Seele. Denn du biſt meine Zuverſicht, HErr HErr, meine 
Hoffnung von meiner Jugend an. Ich gehe einher in der Krafft 
des HErrn HErrn; ich preiffe deine Gerechtigkeit alleine. Denn 
des HEren Wort ift wahrhafftig; und was er zuſaget, das 
haͤlt er gewiß. Aber der HErr weiß die Gedancken der Menſchen, 
daß fie eitel ſind. Iſrael hoffe auf den HErrn von nun an biß in 


Ewigkeit. Das iſt mir lieb / daß der HErr meine Stimme und 
mein Flehen håret, HErr / ich habe lieb die Staͤdte deines Hauſes, 
und 


und den Ort, da deine E 


fora: mein Fuß hat geſtrau . 


laß leuchten dein Antlitz, fo geneſen wir. Denn der HErr iſt deine 


HErr, gedultig und von groſſer Güte. Die Ehre des HErrn iſt Í 


Ich dancke dem HErrn um ſeiner Gerechtigkeit willen; und 
will loben den Nahmen des HErrn, des Allerhoͤchſten. HErr ich 
weiß, daß deine Gerichte recht find ; und Haft mich treulich gedemu z 
thiget. Der Herr hat ſeinen Stuhl im Himmel bereitet; und fein 
Reich herrſchet über alles. Du aber HErr bleibeſt ewiglich, und 
dein Gedaͤchtniß für und fúr. Der HErr erhaͤlt alle, die da fallen, 
und richtet auf alle, die nieder geſchlagen ſind. Die den HErrn 
fürchten, hoffen auf den HErrn; der iſt ihre Huͤlffe und Schild. 
Und meine Seele ift ſehr erſchrocken; ach du HErr, wie forlange; 
Vom Aufgang der Sonnen biß zu ihrem Niedergang ſey gelobet 
der Rahme des HErrn. Der HErr ift gerecht in allen feinen Wer⸗ 
cken. Gelobet ſey des HErrn Nahme, von nun an biß in Ewig⸗ 
keit. Siehe, ich liebe deine Befehle: HErr erqvicke mich nach dei⸗ 
ner Gerechtigkeit. Dienet dem HErrn mit Freuden; kommet vor 
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ſein Angeſicht mit Frolocken. Siehe! des HErrn Auge ſiehet auf 
die, ſo ihn fürchten, die auf ſeine Guͤte hoffen. HErr, kehre dich doch 
wieder zu uns, und ſey deinen Knechten gnaͤdig. Berlaf mich nicht, 
Herr mein Gott! ſey nicht ferne von mir. Habe deine Luft an dem 
SVeœrrn der wird dir geben, was dein Hertz wuͤnſchet. Dancket dem 
Herrn, denn er iſt freundlich, und ſeine Guͤte waͤhret ewiglich. Der 
| "Hr aber iſt mein Guth und mein Theil; du erhaͤlteſt mein Erb⸗ 
theil. Im Anfang ſchuff GOtt Himmel und Erden. Ich will dem 
Errn ſehr dancken mit meinem Munde, und ihn ruͤhmen unter vie: 
len. Sey nun wieder zufrieden, meine Seele! denn der HErr thut 
dir gutes. Br: 5 | 8 


| Herr, unſrer Vaͤter GOtt, du Brunn⸗Qvell der Ewigkeit, 
du Weg des Heyls und der Gerechtigkeit! Erhoͤre das Gebet, das 
dein Knecht in dieſen zwey und ſiebenzig Verſen zu dir geſchicket. 
Verleihe mir um deines weſentlichen Namens willen, welchen ich 
dadurch angeruffen, die darinnen verborgene und dir allein bekann⸗ 
te Krafft deiner Engel, und erhebe meine Seele zu dir. Gieb doch, o 
Dreyeiniger GOtt! um deines heiligen Namens willen, daß ich von 
einem Engel zum andern, wie ſie in dieſen Verſen enthalten, uner⸗ | 
müͤdet aufſteige, und mich allezeit unter deinem groſſen und mans Sc 
nichfaltigen Lobe von einem nach dem andern in die Höhe ſchwin⸗ | 
ge. OHErr Gott! Befiehl doch dieſen deinen Engeln und allen Á 
dienſtbaren Geiſtern, daß fie mir beyſtehen, damit ich die Sorge Die: N 
ſer Welt verlaſſe, und mich einig, nach dir, mein GOtt, richte, da⸗ | 
mit, fo lange ich noch in dieſer Welt leben werde, alles zu Ruhm und || 
Lob deines allerheiligſten Namens gereichen möge, | 22 | 1 


Herr aller Herren! Erhalte doch daſſelbe in uns, wende dei⸗ | | 

nen Zorn von uns, errette uns und unſern König Sigismundum — 4 

Auguſtum, und Hertzog Albertum, von der Hand derer, die dich i 

haſſen. Friſte ihr Leben, verleihe ihnen Geſundheit, daß fie im Alter N 
> &LAU. Entr. er nicht > 
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nicht ſchwach und Krafftloß werden, ſondern tuͤchtig ſind, ‚deinen 
Namen zu deinem Lob und Ehre fortzupflantzen und mehr und mehr 
auszubreiten. Beſchuͤtze fie bor aller Gefahr, und erlöfe fie von allem 
Übel, Amen! HErr Gott, ſtehe auf, daß deine Feinde zerſtreuet wer⸗ 
den, und die dich Hafen, vor dir fliehen. Vertreibe ſie, wie der Rauch 
vertrieben wird; wie das Wachs zerſchmeltzet vom Feuer, ſo muͤſſen 
die Gottloſen vor dir, o GOtt, umkommen. Die Gerechten aber 
muffenfid freuen in der Gerechtigkeit SOttes, und frölich ſeyn vor 
dir, und von Herden ſich freuen. Gieb, daß wir unter deinem Schi 
und Schirm ſicher wohnen. Du biſt unſte Zuverficht und unfe 
Burg, unſer GOtt, auf den wir hoffen. Du erretteſt uns von den 
Pfeilen, die des Tages fliegen; vor der Peſtilentz, die im Finſtern 
ſchleichet; vor der Seuche, die im Mittag verderbet. Saͤttige uns 
mit langemkeben, und zeige uns dein Heyl von welchem allein Fort 
Friede zu unſern Zeiten. Und iſt auch kein anderer, der fuͤr uns mór 
ge ſtreiten, denn du unſer GOtt allein. Ehre ſey dem Vater, unddem 
Sohn, und dem Heiligen Geiſt, wie es war im Anfang, itzt, und im⸗ 
merdar, und in Ewigkeit, Amen. ; 3 2 
Gleichwie ſich nun viele fanden, denen der Credit und das Anfehen, 
worinnen Scaliger bey mir ſtunde, ohnertraͤglich ſiele, weshalb ſie ihn an⸗ 
feindeten und tauſenderley Ubels von ihm redeten; alſo wurde auch dieſes 
Gebet vor abgoͤttiſch und zauberiſch ausgeſchrien, durch eine Allufon, auf 
den Namen Scaligii, Scala mala oder eine boͤſe Leiter genennet, und vorge⸗ 
ben, es ſeye aus dem Juͤdiſchen Schemhamphoraſch genommen, Scaliger 
ach der ſeine Feinde nicht unverborgen blieben, ſuchete ſich hintvieder⸗ 
um, auf alle Weiſe, an ihnen zu raͤchen, ſie zu verfolgen und zu ſtuͤttzen. Nach 
dem Scaliger waren meine vertrauteſten Kathe, Mag; Funccius, Sorſt/ 
Schnell und Steinbach. Dieſe vier Manner hlieſſen mit dem Scaliger 
zuſammen in ein Horn, und wurden von andern meines Hofes, und meiner 
Regierung / eben fo, wie der Scaliger ſelber angefeindeet. 
Endlich triumphirte Scaliger nebſt ſeiner Parthey, und ich ae 
bewegen, eine groſſe Veränderung an meinem Hofe, und in ver egt 6 
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rung, zu machen. Die en e verſchiedene Hof⸗Re⸗ 
gierungs⸗ und Land⸗Bediente, wurden abgeſetzet; worgegen ich mich 

dem Scaliger, dem Sunchen, dem Horſten, dem Schnell und dem 
Se í ganglich ee U ea meiner nunmehrigen vor⸗ 
nehinſ , Meynung. bed hiernechſt vielen vorneh⸗ 
men Preüßifchen von Adel / der Hof und die Stadt, einem ſogenann 

ten Canitz aber fo gar das Land verboten. Hierwider wolle mir der 
Ober⸗Burggraf, Chriſtoph von Creug; weitlaͤufftige Vorſtellungen 
machen; allein ich ließ ihn dermaßen hart an, daß er vor rathſam befunde, 
* nach Warſchau zu retiriren. Von dannen kam er zwar, mit einem 
Roͤniglichen Salyo Conducto wieder in das Land, ward aber bald dar⸗ 
auf ſeines Amtes entſetzet welches feinem Bruder, dem Canter, Jo⸗ 


hann von Creutz ebenfalls widerfſuhn. | | 
Eige Urſache der Entſetzung des Obet⸗Burggrafen war unter an⸗ 

dern dieſe mit: Ich befande mich etwas unpaß, und hielte mich zu Nen⸗ 
hauſen auf, woſelbſt ich, in meiner Krauckheit, ein paar friſche Eyer und 
Per en eee e erohalben wur⸗ 
de Horſt zum Burggrafen geſchicket, demſalb en zu wiſſen zu thun, daß er 
darzu ſolte Anſtalten machen. Der Durggtaf antwortete: Er haͤtte ja 

Ochſen, Bier, Wein, und andere Sachen nach 5 ge⸗ 
ſchaffet; die Perſchken aber koͤnten wegen det heiſſen Zeit, nicht 

lebendig geliefert werden. Horſt ſagte: Er wuͤſte Exempel genug, 
daß dergleichen und andere kleine diſche, bey heiſſen Wetter nicht 


eine, ſondern mehr Meilen getragen würden, worauf der Burg. 


graf verſetzte: Es gehet zu viel aufs Bothen Lohn. Da erwiederke 
Sorſt: Sie Ihres Orts effen alle ar Grammets⸗ und andere 
Vögel, leben auch ſonſt ſtattlich und fragen viel darnach / wie es 
dem . alten Herrn gehet. Sie ſolten ſo billig feyn, und Ihre 
Suͤrſtl. Durchl. auch etwas davon mittheiſen. Bey dieſen Worten 

ſprach der Burggraf aus zornigem Gemuͤthe zu Horſten: Er ſolte ſich = 
fort packen oder ihm folte was anders begegnen. Horſt aber verſet⸗ 
te wiederum: Er fürchte fich für ihn Burggrafen gar icht: worauf 
der Burggraf mit dieſen Worten von Horſten gegangen: Ich hoffe, 


das Regiment werde nicht lange mehr dauern. 
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Der Marggraf. 


iR Wann der Gber⸗Burggraf ſo geredet hat, ſo iſt es grob genug: und 


ich wolte es einem Suͤrſten febr verdencken, daferne er einen Bedienten, 


er möchte noch fo vornehm ſeyn, und ſich auf folde Weſſe mit Worten an 


ihm vergangen hätte, in feinem Brod behielt. 
Der Hertzog. 


Bed ſogeſtalten Sachen nun, well die meſſten alten und vornehmen 


Bediente meines Hofes, und bey der Regierung /abgeſetzet waren, oder 
doch nichts mehr galten, kamen freylich von denen, welche in Credit bey mien 


ſtunden, allerhand Dinge aufs Tapetzentweder weil ſie es recht gut mit mit 


> 


meynten, oder weil fie ſuchten, ſich ſelber dadurch in Sicherheit und recht fer 


ſte zu ſetzen. Man ſetzte mir die Gedancken in den Kopff: Als ſuchte man 
ſchon, von vierzehen Jahren her, mich des Regiments zu entſe⸗ 
gen, und in das ſogenannte Moſcowiter⸗Gemach einzuſperren. 
Nach meinem Ableben aber wolten die Regierungs⸗Raͤthe, und 
der Adel, einen aus ihrem Mittel zum Landes⸗Herrn erwehlen, 
und meinen Sohn, Albrecht Sriderichen , gaͤntzlich von der Re 
gierung ausſchlieſſen. Meine Arretirung ſolten die Rneiphoͤfer 
verrichten, und es koͤnte im Lerm und bey der Wuth auch wohl 
geſchehen, daß man mich und meinen Sohn gar ermordete. Hier⸗ 
über entſtunde kein geringer Allarm in meinem Gemuͤthe, und ich nahm, 
nach dem Rath derer, die mir die geheimen Warnungen und Nach⸗ 


richten gegeben, alle noͤthige Meſures dargegen. Alle Membra des 


Rneipböfifchen Gerichts wurden beym Kopff genommen, verſchiede⸗ 


ne andere anſehnliche Leute aber ebenfalls arretiret; worauf ihrer et- 


liche von fich ſelbſt flüchtig worden find. 


Ich beſchloſſe hiernechſt tauſend Reuter zu meiner deſto groͤſſern 


Sicherheit anzuwerben, worzu ich einen fogenannten von Wobiſer Com- 
miſſion und Geld gab, ihn auch zum Gbriſten darüber beſtellete. Wie 


nun Wobiſer wircklich im Begriff war, das Regiment aufzurichten, 
und ſchon die meiſte Mannſchafft in Preuſſen beyſammen hatte, auch es 


ſonſlen ſchiene, als ob alles bor mir ziltere, relolyirte ich anch, eine neue 


Anlage 


N í 
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| Anlage und Schatzung. durch das gange Land auszuſchreiben, ohne 
die Land ⸗Staͤnde darum zu fragen. Hierzu erwehlete ich den aͤchſi⸗ 


ſchen Steuer⸗Suß, der hernach beſtaͤndig bleiben folte, und es fande fi, 
auf mein Verlangen, Peter Cælar der Hauptmann bon Leipzig bey mit 
ein, der mir eine bundle e Information von dem Saͤchſiſchen Steuer⸗ 
Weſen geben, und das 


Goͤthern und Geld, auf das ſtattlcchſte beſchencke. 


Ich hatte ſchon vor 8: Jahren ein Teſtament gemachet, und darin 


nen Berſchiedenes verordnet, abſonderlich wie es, waͤhrender Minder⸗ 


jaͤhrigkeit meines Sohnes, biß er 18. Jahre alt ſeyn wuͤrde, in Vor⸗ 
mundſchaffts⸗ und Regierungs⸗Sachen, ſolte gehalten werden, Falls 
ich etwa vor der Zeit verſterben möchte. Dieſes Teſtament nun war ſo 


eingerichtet, daß ich vermeynte, der Roͤnig von Pohlen, auf den ich hier⸗ 
den allerdings ſehen muſte, würde nichts dargegen einzuwenden haben. Jes 
to aber machte ich ein neues Teſtament, auf Einrathen Horſtens, der 
ein Pommer, und Schnellens, der ein Mecklenburger geweſen; wor⸗ 

en das vorige Teſtament caſſiret ward. Solchem meinem neuen 


| Testament iu Ale I mein Schwieger⸗Sohn, Johannes Alber- 
e 


tus, Hertzog zu enburg, waͤhrender Minderjaͤhrigkeit meines 
Sohnes, uber meine Preußiſchen Lande, das Gouvernement führen, 


auch ſcbon bey meinen Lebzeiten dahin kommen, und ihm die Marienwer⸗ 
der, Memel, Groͤbin und Börgenburg, auf Lehn⸗ Recht verſchrie · 


den, und ſonder Anſtand eingeraͤumet werden. Jedoch was geſchahe? 


Die flüchtigen und des Landes verwieſene, Preuſſen ſchlugen ſich 
Bes, giengen nach Warfchau undgaben daſelbſt für: Ich wuͤrde 
indiſch/ und ließ mich durch boͤſe ausländifche Raͤrhe zu Aus⸗ 


Übung allerley Ungerechtigkeiten verleiten, hätte auch ein Teſta⸗ 


ment gemachet / welches der Hoheit der Cron Pohlen úber Preuſ⸗ 
fen, und dem Pohlniſchen lutereſſe, ſchnur⸗ gerade entgegen lieffe. 


Sie baͤten derohalben / der Roͤnig mochte eine Commiſſion verord⸗ 


nen, und alles, was ſie angebracht, unterſuchen laſſen. Sie ih⸗ 


res Orts wolten ihr Anbringen behaupten; ho ffeten aber / daß 
man ihnen und ande m Verfolgen d Debrängien, ue ee 
HR | 3 8 * 


as Werck einrichten helfen ſolte. Alle die meine 
bermennten Getreue und Vertraute waren, wurden um dieſe Zeit, mit 
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ſich eheſtens cine Bohlaiſche Commiflionin Warſchan aufmachen, unde 


bey uns eintroffen würde Wie Paulus Scaliger dieſes hoͤrte, bermeynte) 


FIrangoͤſiſchen Pringeßin følte bermählet werden. Ich ließ ihn de⸗ 
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wohl nod) etwas ſchlimmers, zu beſorgen habe, der gehe ſo weit als er kom⸗ 


men kan. e 
Der Herb. 
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Endlich langte die pohlniſche Common gegen das Ende det Au- 


guſti 1566. zu Roͤnigsberg an, und bliebe dafelöſt big in den November 


des beſagten Jahres. Weil ich nun von einer folden Commiſſion nichts 


hören und nichts wiſſen wolte; ſo wurden auch die Commiſforien gar 
ſchlecht von mir empfangen; ja ich wolte ihnen nicht einmal Audientz ge⸗ 


ben. Letzlich aber muſte ich mich dennoch darzu verſſchen, und ihr Bor 


bringen anhoͤren; da ich dann gar wohl merckte, two es hinaus volte, 
nemlich daß man ſuchte/ meinen neuen bertrauten Raͤthen den Procent 
. Á 2 | zu | 
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machen, die alten abgefegten Kaͤthe und Bediente wieder einzufes 
en, und denen ſo ſich beſchwerten, von mir verfolget und gedrucket zu 
eyn, Satisfaction zu verſchaffen; wie dann verſchiedene von dieſen Letz⸗ 


tern, darunter ein ſogenannter don Canitz der Vornehmſte geweſen, ſich, 


einem groͤſten Verdruß / mit in der Suite derer Pohlniſchen Commis 
Mah hefa d bs a unse 250 RFS 
SEE AR was ich kunteund in meſgem D 


Verfahren der Commiſſion abzulehnen und zu hintertreiben; wie ich 


dann meine Raͤthe auf das Beſte defendirte, ihre Conduite hautement 


approbirte, und declarirte, daß ich alles das, weſſen man fie beſchuldigte, 
guf mich nahme. Allein die Pohlniſchen Commiſſarien fiengen an, mit 


denen Land⸗Staͤnden zu handeln, welche Letztern baten und verlangten: 


Es moͤchten die Commiſlarien ihrem Befehl und der Inſtrucdion, ſe 
fie von dem Roͤnig von pohlen hatten, folglich ihrer Commiflion, 
ein Genuͤgen thun. Alſo ſchritten die Commiffarien zum Werck, und 
ich muſte mich ſelber, als ein Richter, mit zur Commiſfid ziehen laſſen. 


Waͤre es nun auf mich angekommen, würde meinen vertrauten Raͤthen 


nichts oder wenig Boͤſes widerfahren ſeyn. Allein es gieng nach dem 
Sinn derer Pohlniſchen Commiſſarien, welche, mit groſſer Gewalt und 
Autoritát , meiner Proteſtation ungeachtet, verfuhren, dergeſtalt, daß 


diejenigen, welche meine und meiner Vaͤthe Feinde waren, trium- 
F . 
Ich meines Orts befande mich damals in einem recht klaͤglichen Zu⸗ 


+ 


ſtande, und ſchiene es, als ob ich anf allen Seiten derkaußft und verrathen 


wäre. Schnell ſagte einſtmals zu mir: Man ſolte das Geſchuͤtze in 
Retten laden undes, wann die Pohlnifchen Commiſſarien, nebſt 


denen Land⸗Staͤnden, vom Schloſſe gehen wurden, unter dies 
Iben loßbrennen. Dieſes redete Schnell 10 1 jói us Ernſt. 
Gleichwohl würde es von einem andern aus meinen Kaͤthen, den ich 
gleichfalls vor treu und redlich hielke, aufgeſchnappet und verrathen. Zu 
einer andern Zeit riethe mir Funck: Ich ſolte mich, nebſt meinem 
Sohn, retiriren, aus dem Lande gehen, und mich umeinen Bes 
freundten nach Srancken begeben ‚wohin er mich Heðin wol⸗ 
de ‚xhinpifügendar es waͤre doch kein Menſch im gantzen Lande 
Preyſſen, der es redlich mit mir me ynte, nur er, und noch drey 
N oder 
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oder vier ausgenommen. Auch dieſer, von mir berworffene, Rach 
wurde berrathen, und bey der Commiſſion angebracht. 5 STS 


Der Marggraf. ið 

Euern damaligen Zuftand , vortrefflicher Hertzog! beklage ich vd 
Hertzen; ſage aber, und will behaupten, daß alle dieſe Haͤndel 24 
drießlichkeiten anders nichts geweſen find, als eine Suite und Wirckung 


derer ehemaligen geiſtlichen Zaͤnckereyen. 


Der Hertzog. RA 


796 Freylich, wertheſter und tapfferer Herr Vetter! indes Wieckun 
gen derer ehemaligen geiſtlichen daͤnckereyen geweſen. Nach einigen 
Verhoͤren nun wurde Suncke, Horſt, Schnell und Steinbach, mit 


Ketten gebunden, und in Gefaͤngniſſe geworffen, auch endlich das Urtheil Á 


geſprochen: Daß die — erſtern ſolten mit dem Schwerdt vom 
Leben zum Todt gebracht; Steinbach aber, nach geſchwohrner 
Urphede, des Landes verwieſen werden. Solches Urtheil, wie 
ſehr es mich auch ſchmertzete, wurde am Tage Simonis und Judæ 1566. zur 
Execution gebracht, ohne daß ich es verhindern konte. Zum Andencken 
des Tages der Execution hat man das Hexametrum gemachet: Simonis 
Jude, Schnell, Horft, Funckinteriere, Verſchiedene andere Perſonen, 
die ich zu Ehren⸗Aemtern befördert, und ein gutes Vertrauen in fie geſe⸗ 
get, wurden ebenfalls aus dem Lande geſchaffet, dergeſtalt, daß ich mich 
auf einmal aller meiner guten Freunde und vertrauten Rátbe berau - 
bet ſahe. Peter Cæfar von Leipzig / und ein Necklenburgiſeher Rath, 
hatten das Gluͤcke, daß fie fich zu rechter Zelt mit der Flucht ſalvirten. 
Widrigen Falls haͤtte ihnen gar leichtlich, ebenermaffen, viel Boͤſes begeg⸗ 
nen koͤnnen. Die alten R the und Bediente wurden von der Pohlni⸗ 
ſchen Commiſſion wieder eingeſetzet, und denen meiſten, wegen ihrer Klg⸗ 

gen, Satisfaction gegeben. N bæ 


JR Der Marggraf. 
Es iff viel, wann eine ſolche Commiſſion in ein Land kommet, wel, 

che denen geliebteſten und vertrauteſten Raͤthen des Fuͤrſten die 
Koͤpffe herunter ſchlagen, oder ſie des Landes verweiſen laͤſſet. pi 
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| auch viel, daß eine dergleichen Commiſſion, einem Suͤrſten alte abgeſetzte 
Baͤthe und Bediente, die ihm verhaſt find, wieder aufdringet. Indeſ⸗ 
ſien aber wäre zu wuͤnſchen, daß Kaͤthe und Hof Bediente, allemal, die 
wahre Redlichkeit zur Richtſchnur haben, und ihren Serrn nicht in 
ſolche Dinge verſtricken mochten, die capable find, kauſenderley Verwir⸗ 
kungen und Verdruß nach ſich zu ziehe ns 
e 2. rt e ÆÐ TN mann 
hegn 2 | Der Herbog. 1 . SD ENE FAR 
Mein neues Teſtament muſte ich nunmehro wieder aͤndern, und 
es fo einrichten, wie es dem Koͤnig von Pohlen gefaͤllig ſeyn kunte. Des 
Scaligers Urtheil belangende, fo beſagte es; Daß Scaliger auf ewig aus 
Preuſſen und Pohlen verbannet ſeyn, und vor Vogel⸗ frey geach⸗ 
dee ſeyn ſolte. Deswegen ſchriebe Scaliger an den Roͤnig von Pohlen, 
| | und wunderte ſich gar fer, daß man ihm den Procefs gemachet, ohne da 
er gehoͤret worden, oder ſich verantworten koͤnnen. Allein er bekam vom 
Roͤnig von Pohlen keine Antwort, und durffte ſich nicht unterſtehen, je 
mals wieder nach Preuſſen zu kommen. á 
leið nað geendeter Commiflion fieng ich an, gantz andere Gedan⸗ 
cken von der Lehre Ofiandri und denen Ofandriſten zu bekommen, als ich 
vorhero davon gehabt hatte. Eben darum ruffete ich den D. Morlinum 
wieder nach Preuſſen, und machte ihn Anno 1567. zum Biſchoff von 
Samland, nahm mir auch fonft für, noch ſehr viel gutes zu ſtifften. 
Aber es nahete mitlerweile das 1568 fte Jahr heran, welches das 
' ‚78fte meines Alters geweſen iſt. Mit dem Eintritt des beſagten Jahres 
befande ich mich immerfort ſehr ſchwach und kranck, weswegen ich mich aus 
Koͤnigsberg hinaus auf das Schloß Tapiaı bringenließ. Allein auch 
hier an dieſem Orte, der ſonſt zu meiner Gemuͤths⸗Ruhe ſehr viel beyge⸗ 
tragen, wolte es nicht beſſer werden, ſondern die Kranckheit wurde ſchlim⸗ 
mer, wannenhero ich gar wohl merckte, daß der Seiger meines Lebens 
zu Ende eilete. Bey ſogeſtalten Sachen ließ ich meinen damaligen Hof 
Prediger, Dodd. David Voiten, zu mir ruffen, und dieſer Mann muſt 
mir noch ein paar Wochen, welche die letzten meines Lebens geweſen, be⸗ 
ſtaͤndig Compagnie leiſten. Wir pflegten nichts anders als geiſtliche 
Betrachtungen, Gebete und Andacht mit einander. Die ſchoͤnſten 
Bibliſchen Sprüche, womit mein Serge angefuͤllet geweſen, qvollen 
hinauf gegen die Zunge, und floſſen hernach, wie ſuͤſſer Honig, qus mei⸗ 
CLXII. Emr. I. 161873 vier u ; He RE oe 
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nem Munde. Alſo hoͤrete man mich oͤffte re aus dem XXXIX. pf. hertzlich 
ſeuffzen und beten: HErt/ laß ab von mir, daß ich mich erqvicke/ehe 


denn ich hinfahre, und nicht mehr hier ſeye. Aber mein hoͤchſtet 


— 
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des Satans En ir 
á 


Troſt war fort und fuͤr, daß ich wuſte, wie ich durch Chriſtum, Um ſeines 
Leidens, Sterbens und Auferſtehung willen, Vergebung aller me? 
ner Sünden, und einen gnaͤdigen verſohnten Gott hatte. So offt 
die Schmertzen anhielten, nahm ich für mich das Exempel Pauli II. Cor. 12. 
da er klagt: Es ſeye ihm einpfablinfein dleiſch gegeben, nemlich 
el, der ihn mit Säuften ſchlage. Hiernechſt ſprach 
Ih aus dem 73 Pfalm: Herr! Wann ich nur dich habe ꝛc. It. 
aus Job. 13. Ob er mich gleich toͤdten wird, fo will ich dennoch auf 
ihn hoffen: denn er iſt mein Heyl. Sonſten, wann mir Widerwaͤrtig 
keiten zu Handen ſtieſſen, pflegte ich nicht ſelten in der Ungedult, heraus u 
fahren? Ach waͤre ich doch todt! Ach waͤre ich unter der Erden! 
Aber jeczo, in dem groͤſten Schmertzen, ließ ich mit aller Gedult die Worte 
hoͤren: Ach waͤre ich bey meinem lieben ten Jeu Chriſto /- 
Und damit ja, nach dem Befehl Pauli Coloſſ. III. das Wort Got⸗ 


tes reichlich bey mir wohnen moͤchte, und allezeit Urſache gegeben wurde, 


von allen Stuͤcken Chriſtlicher Lehre zu reden, fo hatte ich, ſchon von ets 
lichen Jahren her, verordnet, die gantze Bibel, ordentlich nach 
einander, bey Tiſche zu leſen, kan auch hoch betheuren, daß lehauf Erd 
keine groͤſſere Freude als dieſe gehabt. Alſo ließ ich mich auch, in denen letz⸗ 
tern Wochen meines Lebens, zu Tiſche bringen, nur wegen dieſer Leðtion, 
und wann ſie vollbracht, ungegeffen und ungetruncken wieder wegtragen. 
Endlich habe ich, nach der ſiebenden Bitte, unſerm lieben Ert 


SGchtt, für vielfältige und wunderbare Erloͤſung aus maucherley Noth 


und Gefahr gedancket, und aus dem 71. Pſalm die Worte wiederholet: 
u haſt mich, lieber HErr G Ott! die Zeit meines Lebens er, 


fahren laſſen, viel und groſſe Angſt, und haſt mich wieder aus 


der Tieffe der Erden herauf geholet. Aber es iſt noch der letzte 
Seindverhanden, nemlich der Todt, von dem bitte ich dich, die⸗ 


weil ihm dein geliebter Sohn, durch ſeinen Tod und Au ferſtehung 
die Macht genommen hat, wolleſt du mich auch gnaͤdiglich er⸗ 


lófen, und mir ein gnaͤdiges und ſeliges Stúndlein verleyhen ꝛc. 
Ich beichtete und communieirte bey noch vollem Verſtand, den ich 


auch biß in die letzte Stunde meines Lebens behalten; obgleich das Ge⸗ 


daͤchtniß, jn denen letztern Jahren, ziemlich ſchwach worden war. pr 


i 


ið nun das letztemal gebeichtet und communicĩret hakte, beſchloſſe ich mei⸗ 
ne Andacht mit denen ſchoͤnen Worten aus dem 6. Pſalm Rommt 
her, böret mir zu! alle die ihr G Ott fuͤrchtet ið will erzeblen, 
was der Err an meiner Seelen gethan hat Zu ihm rieff ich mit 
meinem Munde, und er erhoͤrete mich / und mercket auf mein 
Slehen. Gelobet ſeye SOtt! der mein Gebet nicht verwiyfft / 
noch ſeine Guͤte von mir wendet. Item, mit dem ſchoͤnen Lob⸗ 
Heſang simeonis: Err! Nun laͤſſeſt du deinen Diener im driede 
fahren ic. 5 ' 
Als endlich die Nacht vom 19. zum 20. Marti herbey nahete, wurde 


es fo mit mir, daß ein jedweder vermuthete, ich wuͤrde alle Stunden ausloͤ⸗ 
kør wie ein Licht, welches au ch um 6. Uhr des Morgens an dem nuv bes 
a 


gten Tag geſchahe. Mein Hof⸗Prediger rieff mir, indem ich mit dem 
oðt runge, unaufhoͤrlich zu, und ich galt a daß 
daß ich alles wohl verſtuͤnde. Sehr merckwuͤrdig ift indeſſen dieſes, d 
mir meine Gemahlin, Anna Maria, welche ebenfalls febr ſchwach und 
kranck geweſen, an eben dem Tag, als ich geſtorben, anhero in das Kei 
derer Todten nachgefolget iſt. Nur noch dieſes will ich zum Befehl 
meiner Siſtorie ſagen, daß ſowohl in der bibliotheque zu Rönitesberg, 
als in andern Bibliothequen biele er Sebete und Brieffe über 
Religions- Sachen verhanden, die ich alle ſelber concipipet, und mit eige⸗ 
ner Hand geſchriebenhabe. i Be 
Der Marggraf. 
Ihr habt zwar, vortrefflicher Hertzog! groſſes Glock inder Welt 
gehabt; aber, warlich lauch viele Widerwaͤrtigkeiten, und zwar ſolche, die 
einem Suͤrſten recht ſchmertzen, und ihm wehe thun muͤſſen. Indeſſen 
hätte es bey nahe geſchehen koͤnnen, daß das Land Preuſſen, wie ihr es 
beſeſſen, an die Cron Pohlen zuruͤcke gefallen waͤre, weil euer Sohn, ÅL 
bertus Fridericus, Anno: 18. geſtorben ; ohne männliche Erben zu | 
hinterlaſſen, nachdem das Land ohne diß ſchon gantzer viertzig Jahre, we⸗ 
gen der Bloͤdigkeit eures Sohnes, durch Adminiſtratores aus dem Hauſe 
Brandenburg iſt regieret worden. Aber der Churfuͤrſt zu Branden⸗ 
bur 8 ‚Johannes Sigismundus, hat dieſen Streich auszupariren, und zu | 
chen gewuſt, daß er Anno; 61 1. vor ſich uud feine Bruder, die Mit Be. 
lehnung über das Hertzogthum Preuſſen von der Cron Pohlen ev, 
halten. Die Congitiones war ſind damals etwas hartes geweſen; jedoch 
man 
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man hat Mittel gefunden, vielerley Beſchwerlichkeiten abzuhelffen, und je⸗ 
go iſt durch die erlangte Souverainetẽ über Preuſſen, vollends alles aufge⸗ 
hoben. Nichts deſto weniger glaube ich, daß es noch biß auf dieſe Stunde 
einige Leute vom alten Schrot und Korn in Preuſſen giebet, denen es 
wehe thut, daß ſie nicht nach n koͤnnen. Was muͤſſen 


doch vor Neuigkeiten aus der Welt eingelaufen ſeyn ? 


IÐA sé Secretarius. ' 
Paris. Der Ertz⸗Biſchoff allhier hat ein Patent publiciren laſſen, 
welchem zu Folge allen und jeden Einwohnern ſeiner Diceceſe erlaubet if 
waͤhrender Saften dieſes 17 3 aften Jahres Ever zu eſſen. ; 
Der Hertzog. SE 
Wohl denen! welche dergleichen Erlaubniß nicht noͤthig haben, ſon⸗ 
dern zu allen Zeiten eſſen koͤnnen, was fie wollen, wann fie nur dabey alles 
mal fein nuͤchtern und maͤßig leben. er 
DDtier Marggraf. | | 
Wer dieſes thut, hiernechſt feinen G Gtt ehret, liebet, fürchtet und 
vertrauet, auch das Gebot fleißig obſerviret, welches von der Liebe und 
der Schuldigkeit gegen den Nechſten handelt, der darff ſich zu keiner 
Zeit vor Fleiſch, Eyer und Butter ſcheuen. Laſſet uns nunmehro 
vortrefflicher Hertzog, unſern Diſcurs abbrechen, und 
eebheſtens wieder zuſammen kommen. 


Bey dem Verleger dieſer Geſpraͤche iſt auch 
5 ar SA ae 3 ii: 


Der mit hiſtoriſchen, politiſchen und andern |[importanten Sachen 
beſchaͤfftigte Staatsmann, oder gründliche Erzehlung alles deſſen, was 
von Höfen groſſer Potentaken, maͤchtiger Fuͤrſten und andern vornehmen 
Haͤuſern zu Friedens und Krieges⸗Zeiten wichtiges und beſonders geſchrie⸗ 
ben wird, 80. sſtes Stuͤcke biß daher, wird continuiret. | 
Dies Reiſenden Chineſers ſechſtes Stuͤck, im Aten Band, welcher ſei⸗ 
ne angenehmen Reiſe⸗ und andere Beſchreibun gen continuiret, und alles 


mahl das Merckwwuͤrdigſte der Zeit rekeriret und berichtet, at. 1732. 
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